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Königl. Preuß.“ 


Direktor des Friedrichs chen Gymnaſtums, Mitdi⸗ 

rektor des vereinigten und Kölniſchen Gymna⸗ 

ſiums, und order r Königl. Akademie 
der Wiſſenſchaften, wie auch der emie der Künſte. 


Berlin, 1792. 
dei Johann Friedrich Unger. 
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Wage Menſchen haben ſich fo- ge 
rechte und ſo daurende Anſpruͤche auf die 
Bewunderung und auf die Dankbarkeit 
der ſpaͤteſten Nachwelt erworben, als 
Luther. Er zerbrach die eiſernen ef 
ſeln, die in finſtern Jabehunderten eine 
lange Barbarei und die ſchlaue Politik 
der Hierarchie fuͤr die Menſchheit ge⸗ 


ſchmiedet hatten. Er zertruͤmmerte mit, . 
ſtarker Hand die Altaͤre geheiligter Miss - 


braͤuche und Vorurtheile, und rief die 
Kraͤfte des menſchlichen Geiſtes aus ihr 
rem Todesſchlummer zu neuem Leben und 
zu neuer Thaͤtigkeit auf. Er ſtellte das 
der Chriſtenheit theils entwandte, theils 
geraubte unveraͤußerliche Recht, ſelbſt 
zu denken und zu unterſuchen, wieder 
ber, und gab der eingekerkerten Ver⸗ 
ai A 2 nunft 
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nunft neue Fluͤgel, auf denen ſie allmaͤ⸗ 
lig immer kuͤhner und gluͤklicher in die 
ſernſten Gebiete der Wahrheit eindrang. 
Die Religion ward durch ihn nun wieder 
eine Sache des forſchenden und des pruͤ⸗ 
fenden und eben darum deſto kraͤftiger 
auf Moralität wuͤrkenden Verſtandes, 
da ſie vor ihm bloß Sache des Gedaͤcht⸗ 
niſſes und der Imagination geweſen war. 
Ihm war es nicht darum zu thun, eine 
neue Sekte zu ſtiften, die nach ſeinem 
en, ſich nennen und alle ſeine Worte 
ungepruͤft als Gottes Wort annehmen 
ſollte, ſondern vielmehr darum, den ges 
toͤdteten Geiſt der freien Unterſuchung 
wieder aufzuwekken und an die Stelle 
des blinden Glaubens vernuͤnftige Ueber⸗ 
zeugung oder er ge ee Zweifel 

we ſetzen n 
Luthers Beeſpumaden ward indeſſen 
en bloß für- * N wohlthaͤtig; 
ſie 
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fie ward es eben fo ſehr fuͤr die geſammte 


geiſtige Kultur. Alle Felder des menſchli⸗ 
chen Denkens und Wiſſens empfanden 
den belebenden Einfluß der wieder auf⸗ 
gegangenen Sonne, und die gelaͤhmten 
Kraͤfte des menſchlichen Geiſtes ſonneten 
ſich in ihren Strahlen. Die wieder frei 
gewordne Vernunft fing nun an ſich 
uͤberall nene Wege zu bahnen, und ſo 
kam es ganz natürlich, daß die Reforma⸗ 
tion zugleich Epoche fuͤr die Wiſſenſchaf⸗ 
ten ward. Eine der wichtigſten Urſa⸗ 
chen davon war die durch die Reforma⸗ 
tion zugleich bewuͤrkte weſentliche Ver⸗ 
beſſerung in der Erziehung und im Schul⸗ 
weſen. Vor Luthern war die Erziehung 
der Jugend in einer hoͤchſt traurigen 
Lage. Aber mit der Reformation begann 
fuͤr hohe und niedere Schulen eine neue 

beſſere Periode. 1 
Luther ſelbſt erwarb ſich um die Ver⸗ 
#3 beſſe⸗ 
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beſſerung der Erziehung und der Schulen 
große Verdienſte. Er machte auf eine 
Menge grober Misbraͤuche aufmerkſam, 
brachte durch die theils von ihm ſelbſt 
angeſtellten, theils wenigſtens von ihm 
geleiteten und empfolnen Kirchen- und. 
Schulviſitationen neues Leben und Licht 
unter die Lebrer des Volks und der Ju⸗ 
gend; er empfal zwekmaͤßigere Methoden, 
drang auf gründlicheres Sprachſtudium, 
als Grundlage aller gelehrten Bildung 
und als Quelle reinerer Religionsbegriffe; 
er ſchrieb vornehmlich zum Religionsun⸗ 
terricht beſſere Elementarbuͤcher, die itzt 
leicht zu uͤbertreſſen ſind, aber damals 
alle vorherigen Verſuche uͤbertrafen; er 
ermahnte Fuͤrſten und Obrigkeiten, fuͤr 
die Schulen und fuͤr die Erziehung der 
Jugend zu ſorgen, machte ſie auf die 
urſpruͤngliche Beſtimmung der Kloſter⸗ 
guͤter aufmerkſam, und bewuͤrkte dadurch, 
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daß wenigſtens nicht alle aufgehobne 
Kloͤſter dem Fiskus zufielen, ſondern meh⸗ 
rere derſelben wuͤrklich ihrer Beſtimmung 
gemäß in Schulen verwandelt oder zur 
Verbeſſerung derſelben verwandt wurden. 
Gemeinſchaftlich mit Melanchthon bildete 
er eine Menge vortreflicher Lehrer fuͤr 
hohe und niedere Schulen, und arbei⸗ 
tete dem durch Karlſtadt und andre 
Schwaͤrmer ſeiner Zeit angeregten Geiſt 
einer fanatiſchen Verachtung aller weltli⸗ 
chen Gelehrſamkeit und der oͤffentlichen 
Schulen mit Nachdruk entgegen. Um 
ſo unbegreiflicher iſt es, wie dennoch 
mehrere ſeiner Gegner ihn ſelbſt als einen 
Veraͤchter der Wiſſenſchaften und Schulen 
darzuſtellen geſucht, welches von keinem 
mit ſo haͤmiſcher Verdrehung mancher 
ſeiner im erſten Feuereifer ausgeſtroͤmten 
unbebutſamen Aeußerungen geſchehen, 
als von dem Jeſuiten Gretſer in ſeinem 

A 4 Buche: 
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Buche: kene. ei 1 Ingolf 
16 10.0706 sale? 1 ue 
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Überbanpehen: der nicht den Buchſta⸗ 
ben ſondern den Geiſt des Proteſtantis⸗ 
mus kennen lernen will, nicht genng 
empfolen werden kann, enthalten eine 
Menge Beweiſe von ſeinem Enthuſtas⸗ 
mus fuͤr die Verbeſſerung der Erziehung 
und von ſeinem geſunden reifen Nach⸗ 
denken uͤber dieſe wichtige Angelegenheit 
der Menſchbeit. Es wäre ungerecht, 
in ſeinen paͤdagogiſchen Ideen und Vor⸗ 
ſchlaͤgen durchgaͤngige Gründlichkeit und 
Richtigkeit zu verlangen. Man hatte 
vor ihm zu wenig uͤber dieſen Gegenſtand 
gedacht, und es iſt daher kein Wunder, 
daß wir itzt nach Jahrhunderten, auf den 
Schultern des Rieſen ſtehend, auch hier 
in mancher Ruͤkſicht weiter ſehen, als es 
n damals moͤglich war. Aber dennoch 
iſt 


(9) 

iſt es eine Freude, zu ſehen, mit wel: 
chem warmen Intereſſe der große Mann 
fuͤr die Sache der Erziehung ſprach, und 
wie er mit ſo vieler Vernunft, ja mit ſo vie⸗ 
lem Scharffinn und feinem Beobachtungs⸗ 
geiſt uͤber die Maͤngel derſelben urtheilte. 
Man muß nur ſo gerecht ſein, bei der Be⸗ 
urtheilung feiner paͤdagogiſchen Verdienſte 
nie fein Zeitalter zu vergeſſen; man muß 
nicht verlangen, daß er den Geiſt ſeiner 
Zeit und den Einfluß ſeiner eignen kloͤ⸗ 
ſterlichen Bildung gaͤnzlich verleugnet ha⸗ 
ben ſolle; kurz man muß ſich immer daran 
erinnern, daß er der erſte war, der auch 
bier auf eine Menge Misbraͤuche auf 
merkſam machte, und, weil er zu viel 
mit Wegraͤumung des groͤbſten Schutts 
zu thun hatte, auch hier ſeinen Nachfol⸗ 
gern noch ſehr vieles zu denken zu unter⸗ 
ſuchen, zu berichtigen und ar 
übrig gelaſſen. 
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Dennoch find Luthers Verdienſte, 
die er ſich unmittelbar und mittelbar um 
die Verbeſſerung der Erziehung erwarb 
groß und unvergeßlich. Aber groß und 
unvergeßlich ſind auch die Verdienſte un⸗ 
ſers Zeitalters um die Erziehung. Eine 
Menge vortreflicher Schriftſteller hat dis 
fruchtbare Feld mit dem gluͤklichſten Er⸗ 
folg bearbeitet, und der Nutzen, den ſie 
geſtiftet, uͤberwiegt bei weitem den Scha⸗ 
den, den unberufene Verbeſſerer und 
gedankenloſe Nachbeter, denen es an 
Geiſt, Kenntniſſen und Erfahrung fehlte, 
durch unreife paͤdagogiſche Ideen und 
Projekte geſtiftet. Nur ein mit feinem 
Zeitalter aus Ungerechtigkeit oder aus 
Schwachheit unzufriedner Mann verweilt 
bei dem Anblik des paͤdagogiſchen Un⸗ 
krauts, und uͤberſieht die reiche Ernte 
wahrer gründlicher Verbeſſerungen in 
der Bildung und Unterweiſung der Ju⸗ 
a | gend, 


(tt) 
gend!“ Mehrere der neuern Pädagogen 
haben ganz in Luthers Geiſt fortgefahren 
niederzureißen und aufzubauen“ Wenn 
es indeſſen ſchon uͤberhaupt intereſſant ift) 
zu fehen, wie ein großer Mann uͤber einen 
jo wichtigen Gegenſtand, als die Erzie⸗ 
hung iſt, denkt und urtheilt, ſo muß es 
in unſerm paͤdagogiſchen Zeitalter, zumal 
bei der aufs neue rege gewordnen Auf: 
merkſamkeit auf Luthers Denkungsart, 
doppelt intereſſant ſein, zu ſehen, wie 
Luther uͤber Erziehung und Schulweſen 
dachte. Ich hielt es daher fur eine 
nicht unnuͤtze Arbeit, aus Luthers Schrif⸗ 
ten gleichſam eine paͤdagogiſche Chreſto⸗ 
matbie zu ſammlen, und ich zweifle nicht, 
daß man feine hier imſammengeſtellten 
Gedanken uͤber Erziehung, uͤber Un⸗ 
terricht und uͤber das Schulweſen in 
ſeiner kraͤftigen und ſo naiven, wenn 
gleich für unſer Zeitalter zuweilen etwas 
All 0 zu 


(m) 

zu kraͤftigen und zu natuͤrlichen, Sprache 
nicht ohne Intereſſe leſen und ſich da⸗ 
durch: zugleich überzeugen. wird, daß 
ſchon Luther gegen ſo manche von meh⸗ 
rern neuern Pädagogen geruͤgten Mis⸗ 
braͤuche und Vorurtheile in der Erzie⸗ 
bung mit Nachdruk predigte, und daß 
uͤberhaupt ſehr viele Ideen der neuern 
Paͤdagogik im eigentlichen Verſtande aͤcht 
lutheriſch find, obwol es ja überhaupt, 
um lutheriſch zu denken, nicht ſowol 
darauf ankommt, zu denken was, fon: 
dern wie Luther dachte.) 


Luther ſelbſt ſagt: »Ich will nichts heißen, 
auch nichts befehlen, will auch nicht Autor 
genannt werden. — Ich bitte, man wolle 
meines Namens ſchweigen, und ſich nicht lu⸗ 
theriſch, ſondern Chriſten heißen. Was iſt 
Luther? Iſt doch die Lehre nicht mein. 
Nicht alſo, lieben Freunde! Laſſet uns til⸗ 
gen die parteiiſchen Namen, und Chriſten 
heißen, deß Lehre wir haben. Ich bin und 

gr will 
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Luthers Gedanken 


über die Erziehung. 


E. iſt gottſelig und recht, daß eine Mutter ſich 
ihrer Kinder annehme, und diefelbigen verſorge. 
Denn nach Gottes Gebot iſt dis einer Haus— 
mutter oder Eheweibes Amt, daß fie dem Mans 
ne helfe die Kinder ernähren, und auferziehen, 
das Haus zu regleren und verſorgen. (B. 2. 
= 58 55 


, Gleich⸗ 


will keines Meiſter ſeyn.“ — "Wir find nicht 
alle gleich, haben auch nicht alle Einen Glau⸗ 


ben. Denn einer hat einen ſtaͤrkern Glauben 
denn der andre, etliche ſpringen davon, die an⸗ 


dern koͤnnen kaum hernach kriechen. Dero⸗ 


* halben iſt es unmöglich, daß es in eine gemei⸗ 


ne Ordnung gebracht und gedrungen kann 


werden.“ — Wir muͤſſen vielerlei Weiſe 
und Orden ee die een Schaden des 


DE 


Glaubens find,” 


Ich bemerke bier ein fir ee, daß ich 


nach der Walchiſchen Ausgabe ceitire. Zur 
Erſparung des Raums habe ich die Titel der 
einzelnen Schriften, aus denen jedes Frag⸗ 


ment genommen iſt, weggelaſſen. 


(4) 


Gleichwle die Schnekke, wo fie hinkreucht, 
ihr Haus mit ſich fuͤhret; ſo ſoll ein Weib mit 
den Geichäften ihres Hauſes zu thun haben, und 
davon nicht weit gehen. Solches er fordert nicht 
allein allerlel Hausarbeit und Beſtellung, die 
den Weibern fuͤrnemlich gebuͤhret, und ihr eigen 
iſt, ſondern auch die Nothdurft der Kinder, wel 
chen fleißiges Aufſehen vonnoͤthen thut. ee Ki 
S. 1747.) 5 

Muttermilch iſt Da Kinder beſte —— 
Trank und Speiſe, denn fie naͤhret wohl. Wie 
denn auch die jungen Kaͤlber mehr zunehmen von 
der Milch, die fie ſaugen, denn von allem ans 
dern Futter: alſo werden auch die Kinderlein 
ſtaͤrker, die lang geſtillet werden. 

Der Mutter Milch iſt die beſte, und den 
Kindleln am gefündeften, denn fie find derſelben 
im Mutterleibe gewohnt. Und wenn die Kinder 
grobe Ammen haben, ſo gerathen auchdie Kinder 
nach ihnen; wie dies, die Erfahrung zeuget. 
Darum iſt es unfreundlich und unnatürlich, 
daß eine Mutter nicht ihr Kind ſtillet, denn 
dazu hat ihr Gott die Bruͤſte und Milch darein 
gegeben, um des Kindes willen: es ſei denn, 
daß ſie nicht kann ſtillen, da bricht Noth Eiſen, 
wie man ſagt. (B. 22. S. 26: 
s n damm Man 
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Man ſoll lernen, daß die Eltern ihre Kinder 
nicht allzuviel weich halten, ſondern fie zwingen 
ſollen; gleichwie ſie von ihren Vätern und Vor⸗ 
eltern in Zucht und Zwange ſind gehalten 
worden. (B 2. S. 1275.) 

Viele, wenn fie Kinder uͤberkommen, fo mol 
len ſie große Herrn und reiche Junkern daraus 
ziehen und machen. Es geſchlehet aber gemeis 
niglich, daß großer Herren Kinder ſelten wohl 
gerathen. a 

Der armen Leute Kinder, welche allein 
Waſſer und Brod zu eſſen haben, ſind ſchoͤner, 
völliger und ſtaͤrker vom Leibe, denn der Reichen, 
welche alle Tage Geſottnes und Gebratnes und 
aller Dinge die Fülle haben, und doch gleichwol 
duͤrre, ſpitzig! und gelbe fi ſind. (B. 4. S. 2707. ) 

Eltern, die ihre Kinder allzuſehr lieben, 
laſſen ihnen den Muth willen, die thun im 
Grunde nichts anders, denn daß ſi fi e dleſelben 
haſſen. Sie erziehen einen Boͤſewicht, den ſie 
elnmal zum Nabenſtein begleiten muͤſſen, und 
der ſeinen eignen Eltern die Naſen abbeißet. 
Die Eltern ſind gemeiniglich Schuld an der Kin⸗ 
der ihrem Verderben. S le verſehen es insgemein 
auf dleſen zwo Seiten: entweder durch allzu⸗ 
große Hätſchelet und Verzaͤrtelung, oder durch 
eine allzugroße Strengigkelt und Erbitterung. 

Es 
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Es muß auf beiden Seiten maaß gehalten 
werden. (B. 9. ©. 1167.) 

Ein junger Merfch iff wie ein neuer Moſt, 
der laͤſſet ſich nicht halten, muß gahren und 
übergehen, will ſich immer ſehen laſſen, und et 
was ſein vor 3 kann ſich nicht immer 
halten. (B. 22. S. 266. ) 

Die Affekten und Begjrden der Jugend 
ſind ſo hitzig und heftig, daß fie immer unbe⸗ 
ſtaͤndig find, und ſich zu nichts gewiſſes ent⸗ 
ſchließen konnen; fie find wie ein Rad, deſſen 
eine Helfte bald oben, bald unten geht. Die 
feurigen Gemuͤther wollen alles mit der Klinge 
ausmachen, und es iſt faſt ein Wunder, daß fe 
noch alt werden. (B. 9. ©. 1103.) 

Von Natur ſind die Kinder ſo geartet, daß 
ſie es gern ſehen, wenn man ihnen den Zuͤgel 
ſcheßen laßt. Die Jugend iſt nicht anders und 
wenn ſie auch ſo veſte gehalten wird, daß fie nicht 
durchbrechen kann, ſo muͤrkt ſie doch dagegen; 
Daher ſoll auch die Herrſchaft der Väter uber 
ihre Kinder nicht ſtoͤrriſch und unfreundlich ſein. 
Wer zornig herrſchet, der macht Uebel ärger. 

Die Erfahrung lehrt, daß durch Liebe weit 
mehr ausgerichtet werden koͤnne, als durch 
knechtiſche Furcht und Zwang. — — Von den Eltern 
wird erfordert, erſtlich Fleiß und Sorgfalt; 

hernach 
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hernach auch wahre Furcht Gottes. Daher fie 
die Jugenb nicht mit Larven und Schrekbildern 
in den Schranken zu halten trachten ſollen. 
. 9. S. 1106.) 

Anno 39. den 21. Februarli ſahe D. Mar⸗ 
tinus einen Knaben, der war ohne alle Mor 
res, rohe und wilde, ſonſt guter Natur und Art; 
da ſeufzete er, und ſprach: Ach! was thut 
nachhaͤngen, wie werden die Kinder verder⸗ 
bet, wenn man ihnen ihren Willen laͤſſet, und 
ſtrafet ſie nicht. Sir. 30, 7. ſqq. Darum 
will ich, daß man meinem H. nichts laſſe gut 
ſein; ich ſcherze auch nicht ſo viel mit ihm, als 
mit meiner Tochter. (B. 22. S. 258.) 

D. Martin wollte ſeinen Sohn N. in 
dreien Tagen nicht vor ſich kommen laſſen, noch 
wiederum zu Gnaden annehmen, bis ſo lange 
er ſchrieb, demuͤthigte ſich und bat es ihm ab. 
Und da die Mutter, D. Jonas und D. Teu⸗ 
teleben fuͤr ihn baten, ſprach er: Ich wollte 
lleber einen toͤdten, denn einen ungezogenen 
Sohn haben. St. Paulus hat nicht vergebens 
geſagt 1 Tim. 3, 4. daß ein Biſchof ſoll ein fol 
cher Mann ſeyn, der feinem Haufe wohl vor⸗ 
ſtehe, und wohlgezogene Kinder habe, auf daß 
andere Leute davou erbauet, ein gut Exempel 
nehmen, und nicht geaͤrgert werden. Wir 
Pre 
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Prediger find darum ſo hoch geſetzt, daß wir 
andern ein gut Exempel geben ſollen, aber unſere 
ungerathene Kinder aͤrgern andere; ſo wollen 
die Buben auf unſere Privilegie ſuͤndigen. 
Ja, wenn ſie gleich oft ſuͤndigen und allerlei 
Buͤberei treiben, ſo erfahre ichs doch nicht, man 
zeiget mirs nicht an, ſondern man haͤlts helm⸗ 
lich! vor mir. Und gehet uns nach dem gemei⸗ 
nen Spruͤchwort: Was Boͤſes in unſern eige⸗ 
nen Haͤuſern geſchiehet, das erfahren wir am 
allerletzten; wenns alle Leute durch alle Gaſſen 
getragen haben, ſo erfahren wirs erſt. Darum 
muß man ihn ſtrafen, und gar nicht durch die 
Finger ſehen, noch es ihm alſo ungeſtraft laſſen 
hingehen. (B. 22. S. 254. 

Wenn Kinder boͤſe ſind, Schaden und 
Schalkheit anrichten, ſo ſoll man ſie darum 
ſtrafen, ſonderlich wenn fie tauſchen und ſtehlen 
lernen; jedoch muß man in der Strafe auch ein 
Maaß und Eplikiam halten: denn was pue- 
zilia ſein, als Kirſchen, Aepfel, Birn, Nuͤſſe, 
muß mans nicht alſo ſtrafen, als wenn ſie Rok, 
Geld und Kaſten wollen angreifen; da iſt denn 
Zeit ernſtlich zu ſtrafen. Meine Eltern haben 
mich gar hart gehalten, daß ich auch daruͤber 
gar ſchuͤchtern wurde. Die Mutter ſtaͤupte mich 
einmal um einer ut Nuß willen, daß das 

Blut 
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Blut hernach floß, und ihr Ernſt und geſtreng 
Leben, das ſie mit mir fuͤhrten, das verurſachte 
mich, daß ich darnach in eln Kloſter lief und 
ein Moͤnch wurde; aber ſie meinetens herzlich 
gut. Sed non poterant diſeernerę ingenia, 
ſecundum quae eflent temperandae correctio- 
nes⸗ Man muß er ae daß der Apfel 

bel der Ruthen ſe i 
Es iſt ein boͤſe Ding, wenn um der harten 
Strafe willen Kinder den Eltern gram werden, 
oder Schüler, ihren. Pruͤceproribus ſeind ſind. 
Denn viel ungeſchikte Schulmeiſter feine ing enia 
mit ihrem Poltern, Stuͤrmen, Streichen und 
Schlagen verderben, wenn ſie mit Kindern 
anders nicht, denn gleich als der Henker oder 
Stokmeiſter mit einem Diebe, umgehen. Die 
Lupizeddel; item, die Examina: Legor ‚lege- 
ris, legere, legitur, cujus partis orationis, 
das ſind der Kinder Carnifieinae geweſen. Ich 
bin einmal Vormittage in der Schule funfzehn⸗ 
mal nach einander geſtrichen worden. Quod- 
Udet ‚Regimen dehpt obfertase Sies ten in; 
geniorum, man muß Kinder ſtaͤupen und ſtra⸗ 
ſen, aber gleichwohl, ſoll man ſie auch lieb har 
ben; wie dergleichen auch St. Paulus zun Kor 
loſſern am dritten Kapitel v. 21. gebeut, da er 
ſpricht: Ihr vaͤter zanket euch nicht mit 
B 2 euren 
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euren Rindern, auf daß ſie hicht rleinmu⸗ 
thig werden; und zun Epheſern am 6 Kap. 
v4: Ihr vaͤter reizet eure Rinder nicht 
zum Zorn) ſondern zieht ſie auf in der 
Zucht und Vermahnung an den Gert 
(B. 22. S. 1785100 „ os dap usa 
Das erſte, das er den Kindern will gethan 
haben, iſt, daß fie die Kinder nicht zu Zorn unt 
Klelnmuͤthigkeie reizen. Das iſt wider die) die 
ihre Kinder mit Ungeſtüm ziehen. Daralls 
kömmt, daß der Kinder Gemüth, weil es Hoch 
zart iſt, ganz in Furcht und Bloͤdigkeit geräch, 
und erwaͤchſet in ihnen ein Haß gegen die Eltern, 
daß ſie onklaufen und thun, was ſie ſonſt nimmer 
gethan hatten! Denn was vor Hofnung mag 
ſein au elnem Menſchen, der einen Haß und 
Mistrauen hat zu feine Eltern, und ganz an 
ihnen verzaget? Doch will St. Paulus damit 
nicht, daß man die Kinder uicht duͤrfe erzürnen 
oder ſchlagen; ſondern daß man fie aus Llebe 
ſtrafen ſolf, nicht daß man feinen böfen Muth 
kuͤhle und nichts darnach fenge wie man der 
Kinder Mutugend beffete." 

Ein Kind, das eintnal ume und ew 
thig worden iſt, daſſelbige iſt zu allen Dingen 
untüͤchtig und verzagt, und fuͤrchtet ſich allezeit, 
ſo oft es etwas thun oder angreifen ſoll. Und, 
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das noch Ärger iſt / wo eine ſolche Furcht in der 
Kindheit bei einem Menſchen einreiſſet, die mag 
ſchwerlich wieder ausgerottet werden ſein Leben⸗ 
lang. Denn weil ſie zu einem jeglichen Worte 
des Vaters oder der Mutter erzittern, ſo 
fuͤrchten ſie ſich auch hernach ihr Lebenlang vor 
einem rauſchenden Blatte. Desgleichen ſoll 
man auch nicht geſtatten den Weibern, die der 
Kinder warten, daß fie die Kinder zu fuͤrchten 
machen, mit Butzen ') und andern Gauke⸗ 
leien, ſonderlich des Nachts. Vielmehr fol 
man dazu thun, daß die Kinder alſo erzogen 
werden, daß ſie eine gute Furcht haben moͤgen, 
daß ſie die Dinge fuͤrchten, die man fuͤrch⸗ 
ten ſoll, und nicht, daß man ſie alleine furcht⸗ 
ſam mache; welches ihnen ihr Lebenlang ſcha⸗ 
det. Und alſo gehen die Fan zu weit zur 
Linken. (B. 3. S. 1818.) 5 

Die Eltern ſehen zu, daß ſie den Kindern 
wohl vorſtehen, und flugs in der erſt dazu thun, 
weil ſie ſich noch ziehen, biegen und leiten laſſen, 
und nicht harren, bis ſie erwachſen und in threm 
Muthwillen erhaͤrtet werden, oder harren, bis 
ſie andern Leuten in die Haͤnde kommen. 
ö 8 Bi Be Ein 
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Eln Knabe, der unter ſelnem Zuchtmelſter iſt, 
thut nicht was er will, und man kann nicht 
wiſſen, was hinter ihm ſtekt, dieweil fein Mei⸗ 
ſter uͤber ihn haͤlt. Wenn er aber frei wäre, To 
wuͤrde man ſehn, was hunter ihm wäre, da 
wuͤrde er denn ſeine Natur erzeigen und ſeine 
eigene Werke thun. Darum ſind die Werke, 
die er alſo gefangen und verwahret thun muß, 
nicht recht ſeiue Werke, ſondern vielmehr des 
Zuchtmeiſters, der ſie ihm abdringet und zwin⸗ 
get. Denn wo nicht der Zuchtmeiſter uͤber ihm 
waͤre, ſo thaͤte er derſelben keines, ſondern das 
Widerſpiel. — In dieſem Knaben ſehen wir zwei 
Stuͤkke: das erſte, daß er wird bewahret 
durch ſolche Furcht und Ueberhalten feines Zucht⸗ 
meiſters fuͤr vielem Boͤſen, das er ſonſt thäre, 
und ſich in ein frei boͤſe Leben ergaͤbe und gar 
wilde wuͤrde. Das andere, daß er im Herzen 
dem Zuchtmeiſter deſto ſeinder wird, der ihm 
feinen Willen wehret. Und ſteht mit ihm alſo: 
je härter ihm das Boͤſe aͤußerlich verboten wird, 
je unwilliger er im Herzen uͤber den Verbieter 
wird. Das ſehen wir auch in der Erfahrung, 
daß die Knaben, ſo am allerhaͤrteſten gezogen 
werden, wo ſie los werden, ſo werden ſie viel 
aͤrger, denn ſie nicht ſo hart ſind gezogen. 
So gar iſt der Natur nicht zu helfen mit Ge, 
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boten und Strafen, man muß mehr dazu thun. 
(B. 12. S. 334.) 

Darum iſts nicht moͤglich, daß ein Juͤnger 
oder Schüler ſeinen Zuchtmeifter lieben ſoll, der 
ihm ſtrenge iſt: denn wie kann er den lieb Has 
ben, der ihn gleich als in einem Kerker haͤlt, das 
iſt, der ihn zwinget das zu thun, darzu er 
unwillig iſt, und ihm wehret, daß er nicht 
thun darf, was er wol gerne wollte; und wo 
erf etwas thut, das ihm verboten iſt, bald 
darum ſtaͤupet, und zwinget ihn noch darzu, 
daß er die Ruthe herzen und kuͤſſen muß. O ein 
feiner und williger Gehorſam und Frömmigkeit 
des Schuͤlers iſt das, daß er feinem Zuchtmets 
ſter, der ſo ſtreng und unfreundlich mit ihm 
fähret, gehorchen und die Ruthe kuͤſſen muß! 
Lieber, thut ers aber auch mit Luſt und Freu⸗ 
den? Was thut er aber, wenn der Zuchtmeiſter 
nicht vorhanden iſt? Nimmt er nicht die Ruthe, 
zubricht ſie auf kleine Truͤmmern, oder wirft ſie 
ins Feuer? Und, wenn er Macht über feinen 
Zuchtmeiſter haͤtte, ſaͤhe er ihn nicht an, daß 
er ſich von ihm ſtaͤupen ließe; ja, er ließe ihn 
nicht allein mit Ruthen ſtaͤupen, ſondern mit 
Knitteln wohl durchſchlagen. Doch gleichwol 
kann ein Kind eines Zuchtmeiſters nicht entbeh⸗ 
ren, ſondern muß ihn haben, daß er ihn ſtrafe, 
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unterweiſe und zum beſten ziehe: ſonſt, wo 
ein Kind ohne ſolche Zucht waͤre, wuͤrde nichts 
Gutes aus ihm, ſondern muͤßte verderben. 
Was waͤre bas aber fuͤr ein Zuchtmeiſter, der 
nicht mehr koͤnnte noch thäte, denn immerdar 
feine Schuͤler plaget und ſtaͤupet, lehret fie aber 
nichts. Wie vor diefer. Zeit die Schulmelſter ges 
weſen ſind, da die Schulen rechte Kerker und 
Hoͤllen, die Schulmeiſter aber Tyrannen und 
Stokmeiſter waren; denn da wurden die ar⸗ 
men Kinder ohne Maaß und ohne alles Auf⸗ 
hoͤren zuſtaͤupet, lerneten mit großer Arbeit 
und unmäßigem Fleiß, doch mit wenigem Nutzen. 
Dagegen ein gelehrter, treuer Schulmeiſter die 
Kinder züchtiget, unterweiſet und darzu haͤlt, 
daß ſie fleißig ſtudiren, und mit ſchreiben ſich 
uͤben; alles darum, daß ſie dadurch erfahren 
und verſtaͤndig werden in allerlei guten Kuͤnſten, 
Ehrbarkeit und Tugenden, und das hernach 
mit Luſt und Liebe thun moͤgen, das ſie zuvor 
unter des Schulmeiſters Gezwang ungern und 
unwillig gethan haben. (B. 8. S. 2339. [d.) 
Moſes ſetzet einen wunderbarlichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den zweyen Bruͤdern Eſau und 
Jakob: der Vater hat Eſau lieb, und die Mut⸗ 
ter den Jakob. Und daſſelbe koͤmmt daher, daß 
ſie alle beide nicht einerlei Natur gehabt, fie 
auch 
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auch nicht einerlei Werk gefliffen haben. Denn 
alle Mütter haben dis von Natur an ſi ch, daß 
ſie Luſt und Gefallen haben an den Kindern, dle 
von feiner ſtillen Art und guten zuͤchtigen Sitten 
ſind. Denn die Weiber, welche fromm und 
ehrbar ſind, dieſelben ſind auch von Natur 
furchtſam und ſanftmuͤthig. Und iſt von Na⸗ 
tur ein Unterſchied zwiſchen der Art der Soͤhne 
und Toͤchter. Die Knaben haben eine etwas 
unbaͤndige Art an ſich; die Toͤchter aber ſind 
lieblicher, und Malen ſich freundlich zu den 
Eltern. 

Darum FR Rebecca den Jakob; von Natur 
lieb; denn er hatte feine freundliche und ſtille 
Sitten; er war von guter, zuͤchtiger und ſcham⸗ 
baftiger, Art, war dazu auch etwas ſchuͤch⸗ 
tern und furchtſam; denn er fuͤrchtete „feine 
Mutter mit aller Reverenz und Ehrerbletung. 
Welche Stüͤkke alle an den Juͤnglingen den Muͤt⸗ 
tern überaus, angenehm und woblgefaͤllig find, 
und ſie haben daran ſonderliche Luſt. 10606 
geärgert an Dir groben Art, zu Er une 
freundlichen Sitten, ſo Eſau an ſich gehabt. 
Gleichwie aber die Muͤtter die Soͤhne mehr 
lieben, ſo von ſtiller und freundlicher Art ſind, 
denn die, ſo etwas unbandig und kek finds 
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alſo haben die Väter die Soͤhne lieb, ſo etwas 
hurtig und muthig ſind, und dieſelben werden 
deshalben angeſehen, daß ſie geſchikt und hurtig 
werden wollen etwas auszurichten. Und es 
gebühret ſich auch ganzlich alſo, daß die Söhne 
hurtiger ſein muͤſſen, als die Töchter find. 
(B. 2. S 133 fed) 
Es ſollte keiner kein Vater werden, er haͤtte 
denn gelernet, daß er feinen’ Kindern kann pre⸗ 
digen die Gebote Gottes und das Evangelium. 
Es greifen aber ihrer viel zum Saerament der 
Ehe, koͤnnen kaum ein Vater Unſer beten: 
fie wiſſen nichts, fo koͤnnen ſie auch ihren Kins 
dern nichts predigen noch lehren. Man ſollte 
die Kinder recht unterweiſen in der Furcht Got⸗ 
tes: denn, ſoll die Chriſtenheit in ihre Kraft 
kommen, fo muß man wahrlich an Kindern 
anheben, ſo wirds ein fein Ding. Ich moͤchte 
1 wol leiden, daß man in der Wlegen anhuͤbe. 

Wenn ein ehelich Mann ſein Lebtag nichts 
anders Gutes thäte, denn zoͤge allein das Kind 
recht zu der Furcht Gottes, ſo meine ich, er 
hätte ihm genug gethan. — Das groͤßte Werk, 
das du thun kannſt, iſt eben das, daß du dein 
Kind recht zeuchſt: wenn du gleich am Sonn: 
tage nicht in die Kikchen kömmſt, hoͤreſt keine 
Meſſe noch wg, aögeft du allein dein 
se Kind 
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Kind recht. Ich meine nicht daß du bel der 
Wiegen ſingeſt, daß es ſchwelget; ſondern daß 
es nicht lernet fluchen oder ſchelten. Laßts euch 
geſagt ſeyn! die Kinder lernen jetzund fluchen und 
Unzucht, ehe fig wiſſen was es iſt. — 

Die Eltern gedenken allein darauf „ daß fie 
die Kinder ſchmuͤcken, und machen, daß fie 
geſehen werden von der Welt: bereiten ihnen 
Reichthum, Hängen ihm Gold an den Hals, 
es kann kaum gehen. So wollen die Eltern 
nicht, daß man es ſtrafet. (B. 10. S. 752) — ' 

Es iſt wol natürlich, ein jeglicher Vater 
und Mutter hat das lieb, und gefaͤllet ihnen 
alles wohl, was ihr Kind thut, iſt alles ſchoͤn 
an ihm, was es iſt, du darfſts nicht klagen, 
man weiß es bereits wohl: man muß ſich aber 
deß entbrechen, und nicht gedenken, daß es dein 
Kind fei, willſt du es in der Furcht Gottes un 
niehen. (B. 10. S. 754) f 

Wir gehen hin, als gaͤbe uns Gott Kinder, 
unſre Luſt und Kurzweil daran zu haben. — Es 
thut große Noth, daß man ſich der Jugend mit 
Ernſt annehme. Denn, wollen wir feine ger 
ſchickte Leute haben, beyde zu weltlichem und 
geiſtlichem Regiment; fo muͤſſen wir, wahrlich, 
keinen Fleiß, Muͤhe, noch Koſt an unſern Kin⸗ 
dern ſparen, fie zu lehren und erziehen, daß 
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fie, Gott und der Welt dienen moͤgen, und nicht 


- allein denken, wie wir ihnen Geld und Gut 


ſammlen. Denn Gott kann ſie wol ohn uns 
naͤhren und reich machen, wie er auch täglich 
thut. Darum aber hat er uns Kinder gegeben, 
und befohlen PR. daß ‚wir, fie nad) jeinem „Willen 
aufziehen und regieren mogen; ſonſt duͤrfte er 
Vater und Mutter nirgends zu. Darum wiſſe 
ein jeglicher, daß er ſchuldig iſt, bei Ver luſt 
göttlicher Gnade, daß er ſeine Kinder vor allen 
Dingen zu Gottes Furcht und Erkentniß ziehe, 
und wo ſie geſchickt ſind, auch lernen und ſtu⸗ 
dieren laſſe, daß man fie, wozu es noth iſt, 
brauchen koͤnnte. (B. 10. S. 73.) 

Derhalben ſage und vermahne ich, daß man 
die Kinder beizeit angewoͤhne mit warnen und 
ſchrekken, wehren und. firafen, daß ſie ſich 
ſcheuen vor Lügen. Denn wo man ſie ſo läffet 
hingehen, wird nichts Guts daraus. (B. 10. 
S. 51.) 

‚Man fol die Jugend ja dahin halten und 
gewoͤhnen, daß ſie ihren Eltern und Schulmei⸗ 
ſtern gehorſam ſein, und ſoll ſolcher Gehorſam 
hehende und nicht langſam ſeyn. (B. 4. 
©. 1899.) 

Man muß die Jugend Eindlicher Weiſe 
und ſpielens aufziehen in Gottesfurcht und 
Ehre, 
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Ehre, daß das erſte und ae 
im Schwange und ſteter Uebung gingen. Da 
koͤnnte etwas Guts bekleiben / aufgehen / und 
Frucht ſchaſſen, daß ſolche Leute erwuͤchſen, 
der ein ganz Land genießen ünd froh wetden 
möchte Das wäre auch die rechte Weſſe, 
Kinder wohl zu ziehen, weil man fie nit Gutem 
und Kup kaun gewöhnen. Denn was man 
alleine mit Ruthen und Schlagen ſoll zwiugen, 
da wird keine gute Art aus, und wenn mans 
welt bringer, ſo bleiben gie Boch nicht laͤnger 
fromm) denn die Ruthe auf dem Nakken legt. 
Aber hie wurzelt es ins Herz, daß man fü ich 
mehr vor Gott, denn vor der Rüthen und Knut, 
tel fuͤrchtet. Das ſage ich ſo einfältig fit die 
Jugend, daß es doch einmal eingehe; denn well 
wir Kindern predigen, müflen wir auch mit ih⸗ 
nen lallen. (B 10. S. 5 % —5 

Der junge Lecker Sichem wird muthwillſg 
und übel erzogen fein, ohne Kuchen und Diel 
plin. Solche Juͤnglinge verderben dadurch, 
went dle eltern 3 zu weich find und ihnen 
| eh und boͤſen Beglerden, denen ſie ohne 

ale Furcht und Scheu nachhängen. Dornach 
aber kömmt es daß der Vatet dle Schande, 
e die Mutter die Schmach tragen pe 
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Das iſt denn die Strafe daß ſie ihr Kind nicht 
wohl gezogen haben. Gott will haben, daß 
die Jugend regieret, und mit guter Disciplin 
gezwungen ſoll, werden z denn daſſelbe Alter 
iſt ſehr ſchwach und unerfahren, und gedenket 
nur auf näaͤrriſche, kindiſche und ſchaͤdliche 
unge, Darum kann es ſſch ſelbſt nicht regle⸗ 
ren, kann auch nicht ſehen was ihm nütze und 
gut ſei. Darum hat aber Gott die Eltern und 
Schulmelſter verordnet, die auf, die Jugend 
ſehen, und ſie in ihrem Leben und Sitten regie⸗ 
ren ſollen, daß ſie thun, was ihnen in ihrem 
Amte gebuͤhret, und das mit nichten über 

ſchreiten. (B. 2. S. 1267) 100 106 3 
Es giebet Leute, denen gefället es überaus 
wohl, wenn ihre, Soͤhne kriegeriſch, und beherzt 
andere zu ſchlagen ſind, gleich als waͤre es ihnen 
eine große Ehre, daß ſie ſich vor niemand fuͤrch⸗ 
ten. Solche werden endlich fuͤr ihre Thorheit 
wohl bezahlet, daß ſie oft Trauren und Herze⸗ 
leid an ihren Soͤhnen erleben, indem ſie oft 
plötzlich um das Leben kommen; und geſchle⸗ 
het ihnen recht. Item, die Kinder (wie die 
hitzige Jugend pflegt) find geneigt zu boͤſer Luſt 
und zum Zorn, darum iſt noth, daß ihnen 
die Eltern nicht weiter Urſache darzu geben 
durch ihre Exempel in Worten oder Gebehrden. 
ö Denn 
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Denn was ſollte eines Menſchen Kind der da 
gewohnet iſt zu fluchen und ſchandbare Worte zu 
reden, anders lernen, denn fluchen und Br 
bare Worte 2 (B. 3. S. 1823.0 
Man ſuͤndiget ſchwerlich, wenn man 
ſchandbare Worte redet vor jungen unſchuldigen 
Knaben und Maͤgdlein. Denn ſolche Leute 
werden ſchuldig aller Sünden), die da entſprin⸗ 
gen aus ihren unbedachtſamen Worten. Denn 
das zarte und unerfahrne Alter wird gar leicht⸗ 
lich mit ſolchen Reden beſtekt: und was noch 
aͤrger iſt, es behält gar lange ſolche unflätige 
Worte; gleich als wenn ein Fleck koͤmmt in ein 
reines Tuch, der ſetzet ſich viel feſter drein, denn 
fo er in ein grob und rauh Tuch gekommen wäre; 
Welches auch die Heiden aus der Erfahrung 
gelernet haben. Z. B. Horatius, der da 
ſyricht: daß ein neuer Topf gar lange riechet 
nach dem Dinge, daß man Bu ai dein ge⸗ 
goſſen hat?: 2 15 
Quo ſemel est imbuta recens a fovabie e 
Testa di! 
Und Pente ſpricht : 5 
Maxima debetur puero reverentia, Fi quid 
Turpe paras, hujus tu ne contemseris annos. 


(B. 3. S. 1925.) 
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Wie mag ein Kind oder Maͤgdlein wieder 
ausrotten ein ſchandbar Wort, das es einmal 
gehoͤret hat? Der Saame iſt ausgeſtreuet und 
wurzelt in ſeinem Herzen, auch wider des Kin⸗ 
des Willen. Darnach waͤchſet er in ſeltſamen 
und wunderbarlichen Gedanken, die ein ſolcher 
junger Menſch nicht beichten darf, und kann 
ihrer doch nicht los werden. Aber wehe dir, 
der du dem einfaͤltigen Herzen, das von den 
Sachen nichts gewußt hat, ſolche Muͤhe, Ger 
ſahr und Gift eingegoſſen haſt. Du haſt den 
Leib wohl nicht geſchaͤndet; aber ſo viel an dir 
geweſen iſt, ſo haſt du geſchaͤndet die Seele, 
dle viel edler iſt denn der Leib. Du haſt elnen 
ſolchen Menſchen durch die Ohren geſchwaͤngert 
mit einer ſchaͤdlichen Frucht. (B. 3. S. 1925.) 
Unter allen guten Werken iſt kein groͤßeres 
noch beſſeres, denn junge Leute recht zlehen. 
— Man ſoll ſie aber auch nicht aͤrgern weder 
mit Worten noch mit Werken, ſondern zum 
beſten ziehen, daß ſie lernen beten, zuͤchtig, 
mäßig, gehorſam, treu, ſtill und wahrhaftig 
ſein, nicht fluchen, nicht ſchelten, und in 
Worten und Geberden fein tugendlich ſich hal 
ten. Solches will Gott von uns Alten haben, 
daß wir die Jugend dazu ziehen, und in alle 
2 fleißig verhuͤten ſollen, daß nicht Reifchliche, 
unge 
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ungezogene wuͤſte Leute aus ihnen werden; 
wie es denn ſehr bald geſchieht, wo man 
durch fleißige Zucht nicht wehrt. Denn das 
ſehen wir in der Erfahrung, daß die Jugend iſt 
wie ein Zunder, der uͤber die Maßen leichtlich 
fahet, was boͤſe und aͤrgerlich. Das junge Volk 
hoͤret gern unzuͤchtige Dinge, und wird bald 
verfuͤhrt; ſo findet man boͤſe Maͤuler, die gern 
dazu helfen. Und Gott fei es geklagt im Him⸗ 
mel, man findet Knaben und Mägdlein von 
zehn, zwoͤlf Jahren, die Marter, Velten, 
Franzoſen und audre greuliche Schwuͤre fluchen, 
und ſonſt mit Worten unſchambar und grob ſind. 
Wovon lernen ſie es? Von niemand denn 
von denen, die es ihnen wehren ſollten, von 
Vater und Mutter, und von dem fhändlichen 
boͤſen Geſinde. Denn es gehet ihnen viel lieber 
ein und merken es auch viel bas denn das Vater 
Unſer. — Darum ſollte man bei dem jungen 
Volk vorſichtiger und bedaͤchtiger ſeyn, nicht 
alles reden noch thun, was man ſonſt redet und 
thut. Vor jungen Leuten ſoll man ſich am 
allermeiſten ſchͤmen. Aber wieviel find derer, 
die es thun? Darum ſtehet es auch ſo uͤbel 
allenthalben in der Welt. Urach, die Alten 
thun ohne Scheu und reden Alles, und laſſen 
dle Jungen zuſehen. Die laſſen ſich denn beduͤn⸗ 
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fen, ſie haben es auch Macht; was andre 
und ſonderlich die Eltern thun, das ſei ihnen 
auch unverboten. — So man es einmal ver⸗ 
ſiehet, ſo iſt's darnach ungeholfen. Wenn du 
einen Fluch thuſt, oder ein grob Wort heraus: 
laͤſſeſt, und denkeſt, das Kind habe es nicht 
gehoͤrt, bald iſt es gefaſſet, und wenn du nicht 
dabei bift, redet es dir ſolches nach und vergißt 
es ſein Lebtage nicht. Alſo gar bald iſt es ge⸗ 
ſchehen, daß ein junger Menſch verderbet wird, 
wo man nicht mit ſonderm Fleiß ſolches ver⸗ 
huͤtet und gute Achtung darauf hat. (B. 13, 
S. 2359. feq.) 


Es ſteht fehr Übel, daß das junge Maͤgde⸗ 
volk mit Worten und Geberden ſo uͤberaus frech 
iſt, und zuweilen fluchen wie die Landsknechte. 
Ich geſchweige der ſchandbaren Worte und aͤr⸗ 
gerlichen groben Sprichworte, die immer eines 
von dem andern hoͤret und lernet. Das koͤmmt 
daher, daß die Muͤtter im Hauſe ihnen ſolche 
Exempel vortragen, und nicht fleißiger auf die 
Zucht in der Jugend ſehn. Denn nach den 
Muͤttern gerathen die Kinder, und lernen es 
die Maͤgde von den Frauen, bis endlich in allen 
Ständen weder Zucht noch Ehre uͤbrig bleibt, 
wie wir's leider! zu unſern Zeiten auch ſehn, 

* und 


3) 
und derhalben der verdienten Strafe mit ges 
warten muͤſſen. (B. 13, S. 2778 leg.) 

Wenn eine junge Frau in dem Schmuk 
der Koͤnigin von Frankreich herginge, das waͤre 
ein herrlich und koͤſtlich Ding vor der Welt, 
da jedermann das Maul über aufſperrete. 
Aber wenn ein Weib die Kindlein fein wohl 
zeucht — gegen ſolchen Schmuck ſind Perlen, 
Sammet und guͤlden Stuͤck, wie ein alter zer⸗ 
rißner geflikter Bettlersmantel. (B. 13. 
S. 1968.) 

Die verderben ihre Kinder, die ſie wiſſent⸗ 
lich verſaͤumen, laſſen fie aufwachſen ohne 
Unterwelſung und Strafe des Herrn: und ob 
ſie ihnen ſchon nicht boͤſe Exempel geben, ſo ver⸗ 
derben ſie ſie doch damit, daß ſie ihnen zu viel 
nachlaſſen aus uͤberfluͤßiger fleiſchlicher Liebe. 
Ja, ſprechen ſie, es ſind noch Kinder, ſie ver⸗ 
ſtehen noch nicht, was ſie thun. Es iſt wahr. 
Aber ein Hund, oder ein Pferd, oder ein Eſel 
verſtehen auch nicht was fie thun, dennoch le- 
ret man ſie gehen, herzukommen, nachfolgen, 
etwas thun oder laſſen, ob ſie es wohl nicht 
verſtehen. Ein Holz oder Stein verſtehet auch 
nicht, daß er ungeſchickt iſt zu einem Hauſe, der 
Werkmeiſter aber bringet ihn in eine Form; 
wie vielmehr ein Menſch? Solche Leute, die 
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mit ihren Kindern alfo zaͤrteln, die werden auch 
ihrer Kinder Suͤnde tragen, ſo wohl als wenn 
fie fie ſelbſt begangen Hätten. (B. 3. S. 1823.) 

Auch die verderben ihre Kinder, die ihren 
Kindern Anlaß geben, die Welt lieb zu haben, 
die nicht weiter fuͤr ihre Kinder ſorgen, denn 
daß ſie tapfer einhertreten, ſpringen, tanzen 
und ſich zieren koͤnnen; denen Leuten gefallen, 
ihre Begierden reizen, ſich der Welt gleich fiel 
len. Man findet zu unſern Zeiten wenige, die 
ſolche Acht haben auf ihre Kinder, daß ſie alſo 
verſorget werden mit Dingen, die Gott und der 
Seelen Heil antreffen, als ſie ſie verſorgen mit 
Kleidern, Luſt, Reichthum und Ehre. (B. 3. 
S. 1823) 

Giebt dir Gott Freude, fo brauche derſel⸗ 
ben; ſchikt er dir Truͤbſal zu, erſchrik nicht, ver⸗ 
zage nicht. Alfe ſollte man die jungen Leute von 
Jugend auf unterweiſen; und welche Juͤnglin⸗ 
ge nicht dieſer Vermahnung folgen, da wird 
kein rechtſchaffener Mann draus. Denn junge 
Leute ſind heiß vor dem Kopfe, und ſind noch 
‚vieler Dinge unerfahren, darum koͤnnen fie nicht 
weichen, oder die große Bosheit und Undank⸗ 
barlichkeit der Welt tragen. Darum iſt Salomo 
ein rechter Eönigliher Schulmelſter. Er ver⸗ 
beut der Jugend nicht, bei denen Leuten zu ſein, 

ober 
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oder lich zu ‚fein, wie die Mönche ihren 
Sch denn da werden eitel Höher und 
Kloͤtze draus, wie denn auch aller Moͤnche 
Mutter, Anſelmus, geſagt hat: Ein junger 
Menſch, fo, eingeſpannet, und von Leuten abs 
gezogen, ſei gleich wie einen feinen jungen 
Baum, der Frucht tragen koͤnnte, in einen en⸗ 
gen Topf pflanzen. Denn alſo haben die Moͤn⸗ 
che ihre Jugend gefangen, wie man, Vögel in 
die Bauer ſetzet, daß fie die Leute nicht ſehen, 
noch hoͤren mußten, mit niemand reden durften. 
Es iſt aber der Jugend gefährlich, alſo allein zu 
kin, alſo gar von Leuren abgeſondert zu fein. 


Darum ſoll man junge Leute laſſen hoͤren 
und ſehen, und allerlet erfahren; doch daß fie 
zur Zucht und Ehren gehalten werden. Es iſt 
nicht ausgerichtet mit ſolchem moͤnchiſchen 
Zwange. Es iſt gut, daß ein junger Menſch 
viel bei den Leuten ſei; doch daß er ehrlich zur 
Redlichkeit und Tugend gezogen, und von La⸗ 
ern abgehalten werde. Jungen Leuten iſt 
ſolcher tyranniſcher moͤnchiſcher Zwang ganz 
ſchaͤdlich, und iſt ihnen Freude und Ergoͤtzen 
fo hoch vonndthen, wie ihnen Eſſen und Trin⸗ 
ken iſt; denn fie bleiben auch deſto eher bel Ger 
ſundheit. (B. 3. S. 2347.) 
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Die Eltern follen nicht ablaſſen, der Kinder 
Beſtes zu ſuchen, obſchon die * 
then und undankbar fein. (B. 13. S. 1662.) 

Was iſt größer und herrlicher, denn rechte 
Zucht und Unterweiſung? Biſt du aber ein 
Schulmeiſter oder Zuchtmelſter, was ſollt du 
thun? Du ſollt die Jugend, die dir befohlen 
if „treulich unterwetſen, lehren, zuͤchtigen und 
vermahnen „in der Hofnung, es werden ſich et⸗ 
liche recht halten, etliche nicht. Denn wer was 
Gutes thun will, muß ſich deß erwegen, daß 
er es vergeblich thue, und ſeine Wohlthat uͤbel 
anlege: denn derer fein allezeit mehr, die g 
ten Rath ausſchlagen und verachten, als derer, 
die ihn annehmen. Und ſollen wir uns genuͤgen 


laſſen, daß die Wohlthat nicht ſogar verlohren 


iſt; und wenn unter zehn Ausſaͤtzigen einer 
wieder koͤmmt, und die Wohlthat erkennet, iſt 
es genug, Luc. 17, V. 17. Alſo wenn unter 
zehen Schülern einer iſt, der ſich ziehen laͤſſet 
und fleißig lernet, iſt es genug; denn ſo iſt die 
Wohlthat auch nicht gar verlohren. Und heißet 
uns Chriſtus, dem Exempel ſeines himmliſchen 
Vaters nach, zugleich denen Dankbaren und Un⸗ 
dankbaren Gutes thun. (B. 1. S. 1474.) 


Daß 


(39) 

Daß die paͤdagogiſchen Ideen des 
Fermeſnchen Mannes nicht immer gleich 
zwekmaͤßig und überlegt fi find, ſondern 
daß ihm auch zuweilen „ wenn gleich 
ſelten „eine unzwekmaͤßige, mit einer 
gefunden Paͤdagogik nicht gut vertraͤg⸗ 
liche Idee entwiſcht ſei, davon mögen 
bier zuletzt noch ein paar Paar Stellen 
zum Beweiſe dienen. 


Wir Prediger und Eltern ſollen den Kin⸗ 
dern einbilden, daß ſie Engel haben. Daher 
iſt es auch kommen, daß man die Kinder pflegt 
zu ſchrecken mit dem Popelmann. Denn 
damit hat man ihnen wollen anzeigen beiderlei 
Geiſter, gute und boͤſe. Alſo ſoll ich bald von 
Jugend auf ein Kind gewoͤhnen, daß ich ihm 
ſage: Liebes Kind, du haſt einen eigenen En⸗ 
gel; wenn du des Morgens und des Abends 
beteſt, wird derſelbige Engel bei dir ſein, wird 
bei deinem Bettlein ſitzen, hat ein weißes Roͤck⸗ 
lein an, wird dein pflegen, dich wlegen und 
2 daß der böfe Mann, der Teufel, nicht 
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zu dir kommen koͤnne ze. Item, wenn du das 
Be nedicite und Gratias gerne ſprechen wirſt 
vor dem Tiſche, wird dein Engelein bel dem 
Tiiche fein, dir dienen, wehren und wachen, 
daß dir kein Uebels widerfahre, und daß die 
die Speiſe wohl bekomme. Wenn man ſolches 
den Kir dern einbildete, ſo wuͤtden ſie von Sur 
gend auf lernen und gewoͤhnen, daß die Engel 
bel ihnen ſein; und ſolches dienete nicht allein 
dazu, 7 daß die Kinder ſich auf den Schutz der 
lieben Engel verließen; ſondern auch, daß ſie 
zuͤchtig würden, und ſich lerneten ſcheuen, 
wenn ſie allein ſein, daß ſie gedaͤchten: Ob ſchon 
die Eltern nicht bei uns ſein, ſind doch die En⸗ 
gel da, die ſehen auf uns, daß der boͤſe Geiſt 
uns nicht eine Schalkhelt beweiſe. Dagegen ſoll 
man den Kindern auch ſagen von des Teufels 
und der boͤſen Geiſter Liſt. Liebes Kind, fol 
man jagen), willſt du nicht fromm fein, fo wird 
dein Engelein von dir laufen, und der boͤſe 
Geiſt, der ſchwarze Popelmann zu dir kommen; 
darum ſel fromm und bete, jo koͤmmt das Enge 
5 zu dir, und der Bepelmaun weichet w von 
. 10. S. 1263.) 

1 ſoll wohl darauf ſehen, wenn ein Kind 
einen Fluch thut oder ein ſchambar Wort laͤßt 
laufen, daß man mit e ihm drum zurede, 
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und ſpreche: Schaͤme dich in deln Herz hineln, 
und thue es nimmer; denn da ſtehet dein Engel, 
der ſiehet und hoͤrets und erſchrikt vor ſolchem 
Fluch, und ſieht ſauer druͤber. Wenn nun 
dein Engel davor erſchrickt und ſauer fü ieht und 
er vor Gottes Angeſicht ſtehet, meinft du 
nicht, Gott werde es merken, der ſonſt alles 
ſiehet und weiß, und werde derhalben auch 
ſauer ſehen und drum zuͤrnen? Darum thue 
es beileibe nimmer. Mit ſolchen und andern 
Worten kann man die Jugend ziehen, da ſie 
ſonſt in ihrem Sode aufwaͤchſt und alle Unart 
lernt und uͤbt. (B. 13. S. 2862.) 

Die Eltern, wenn fie die Kinder mit Aus 
then gezuͤchtiget haben, reden ſie bald hernach 
freundlich an; und locken ſie mit Zucker oder 
anderer freundlicher Erzeisung zu ſich. Und 
pflegen glimpflliche Eltern ihre Kinder nicht 
allein mit Ruthen zu ſtaͤupen, ſondern ſprechen 
ihnen bald freundlich zu, und geben ihnen Ge: 
ſchenke, daraus ſie die Liebe erkennen ſollen; auf 
daß, wenn ſie geſtaͤupet worden ſein, ſie nicht 
gedenken, daß die Eltern ihrer hinfort keine 
Gnade haben wollen. (B. 4. S. 2615.) 

Die Eltern, wenn fie die ungehorſamen 
Kinder ihrem Verdienſt nach geſtraft haben, 
geben fie ihnen darnach wieder gute Worte und 
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verſöhnen fle gleichſam alſo wieder. Und ist 
ſolche Unbeſtändigkeit nicht allein nicht zu ſtra⸗ 
fen, ſondern auch lobenswerth; denn ſie dienet 
für die Kinder, daß fie darum nicht, weil fie 
ſich für der Ruthe fuͤrchten, auch den Eltern 
feind werden. (B. 1. S. 872.) 


(#3) 
II. ein 
Vom Untericht: 


E. iſt eine ſonderliche Gnade Gale, andere 
lehren können. CB. 2. S. 2001.) 8 

Lehren muß einfaͤltiglich, deutlich, klarlich 
zugehen, und eben zeigen, das, wovon man 
lehret, und nicht ein andres geben oder zeigen 
und zugleich ein andres lehren oder nennen. 
Es if nicht fein gelehrt, wenn ich dir weiß dete 
und lehre dich vom ſchwarzen. 

Und laſſe ſich Niemand zu klug duͤnken und 
verachten Kinderſptel. Chriſtus, da er Mens 
ſchen ziehen wollte, mußte er Menſch werden. 
Sollen wir Kinder ziehen, ſo muͤſſen wir 0 
Kinder mit ihnen werden. 


* 
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Wie (ehe Luther gebt die Kunſt 
verſtand, ſich zu Kindern berabzulaſſen 
und im Kinderton zu ſchreiben, das mag 
folgender naive Brief beweiſen. 


Kin⸗ 


in Zul 
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Kinderſchrift an fein liebes Soͤhnlein, Haͤn⸗ 
fihen Luther, darinnen er das Kind zur Got⸗ 
tesfurcht, Gebet und Studiren locket. 

Gnade und Friede in Chriſto, mein herz⸗ 
liebes Soͤhnichen. Ich ſehe gerne, daß du 
wohl lerneſt, und fleißig beteſt. Thue alſo mein 
Soͤhnichen, und fahre fort: wenn ich heim 
komme, ſo will ich dir einen ſchönen, Jahr- 
markt mitbring gen. Ich weiß einen huͤbſchen, 
luſtigen Garten, da gehen viel Kinder innen, 
haben guͤldene Roͤcklein an, und leſen ſchoͤue 
Aepfel unter den Baͤumen, und Birnen, 
Kirſchen, Spilling und Pflaumen, ſingen, ſprin⸗ 
gen, und ſind froͤllch; haben, auch ſchoͤne Eleine 
Pferdlein mit güldenen Zaͤumen und ſilbernen 
Sätteln. Da fragte ich den Mann, deſſen 
der Garten iſt: weß die Kinder waͤren? Da 
ſprach er: es ſind die Kinder, die gerne beten, 
lernen, und fromm ſind. 

Da ſprach ich: Lieber Mann, ich habe auch 
einen Sohn, helßt Haͤnſichen Luther, moͤchte 
er nicht auch in den Garten kommen, daß er 
auch ſolche ſchoͤue Aepfel und Birnen eſſen 
moͤchte, und ſolche feine Pferdlein reiten, und 
mit dieſen Kindern ſpielen? Da ſprach der 
Mann: wenn er gerne betet, lernet und fromm 
if, fo fol er auch in den Garten kommen, 
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Lippus und Joſt auch, und wenn fie alle zuſam⸗ 
men kommen, jo werden fie auch Pfeifen, Pau- 
ken, Lauten und allerlei Saitenſpiel haben, 
auch tanzen und mit kleinen Armbruͤſten ſchießen. 

Und er zeigte mir dort eine feine Wieſe im 
Garten, zum Tanzen zugerichtet; da hingen 
eitel güldene Pfeifen, Pauken und feine filberne 
Armbruͤſte. Aber es war noch frühe, daß die 
Kinder noch nicht geſſen hatten; darum konnte 
ich des Tanzes nicht erharren, und ſprach zu dem 
Manne: ach lieber Herr, ich will flugs hinge— 
hen, und das alles meinen lieben Soͤhnlein 
Haͤnſichen ſchreiben, daß er ja fleißig bete, und 
wohl lerne, und fromm ſet, auf daß er auch 
in dieſen Garten komme; aber er hat eine 
Muhme Lehne, die muß er mitbringen Da 
ſprach der Maun: es ſoll ja ſein, gehe hin und 
ſchreibe ihm alſo. 

Darum liebes Soͤhnlein Haͤnſichen, lerne 
und bete ja getroſt, und ſage es Lippus und 
Juſten, daß fie auch lernen und beten, fo 
werdet ihr miteinander in den Garten kommen. 
Hiemit bis dem allmaͤchtigen Gott befohlen, 
und gruͤße Muhme Lehnen, und gieb ihr einen 
Kuß von meinetwegen. Anno 1930. 

Dein lieber Vater 
Martinus Luther. 
Die 
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Die Kunſt Grammatika lehret und zeiget 
an, was die Woͤrter heißen und bedeuten; aber 
man muß erſtlich lernen und wiſſen, was ein 
Ding oder Sache ſei ). Darum muß einer, 
der da predigen und lehren will, zuvor wiſſen 
koͤnnen, was ein Ding ſei, und was es heiße, 
ehe er davon redet. Die Grammatika aber 
lehret nur allein, was die Worte heißen, 
die zeigen an, was ein Ding ſel. 

Es lernet ein jedermann gar viel beſſer 
Deutſch oder andre Sprachen aus der muͤnd⸗ 
lichen Rede, im Hauſe, auf dem Markt und 
in der Predigt, denn aus den Buͤchern. Die 
Buchſtaben find todte Wörter; die muͤndliche 
Rebe find lebendige Wörter, die geben ſich nicht 
ſo eigentlich und gut in die Schrift, als ſie da 
Geiſt und Seele des Menſchen durch den Mund 
giebt. (B. 3. S. 2867.) 

Es iſt gar viel ein ander Ding, Lateiniſch 
reden und grammatiſch reden. Grammatiſch 
moͤgen ſie reden, doch ſehr unfertig. 


Sage 
„) Alſo Sachkenntniſſe vor den Sprachkennt⸗ 


niſſen. In den letztern werden dann die 
Fortſchritte deſto ſchneller fein, 
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Sage mir aber, wo iſt jemals eine Spra, 
che geweſen, die man aus der Grammatik 
recht und wohl habe reden lernen; iſt es nicht 
wahr, daß auch die Sprachen, fo die aller 
gewiſſeſten Regeln haben, als die Lateiniſche 
und Griechtſche Sprache, vielmehr aus Ue⸗ 
bung und Gewohnheit, denn aus den Regeln 
gelernt werden? (B. 1. S. 683.) 

Ich habe mehr Ebraͤiſch gelernt, wenn ich 
im Leſen einen Ort und Spruch gegen den andern 
gehalten habe, denn wenn ichs nur gegen der 
Grammatlka gerichtet habe. Wenn ich jünger 
waͤre, ſo wollte ich dieſe Sprache lernen; denn 
ohne ſie kann man die heilige Schrift nimmer⸗ 
mehr recht verſtehn. Denn das Neue Teſtament, 
obs wohl Griechlſch geſchrieben iſt, doch iſt es 
voll Ebraismis und Ebraͤiſcher Art zu reden. 
Wenn ich wlederum wollte in der Ebraͤiſchen 
Sprache ſtudiren, ſo wollte ich Moſen leſen, 
nach dem wollte ich den Pjalter und die Sprüche 
Salomonis leſen, und zuletzt die Propheten. 
(B. 22. S. 2256.) 

Wenn einer gleich die Gabe der Sprachen 
hat, und verſtehet ſie, doch kann er darum 
nicht eine in die andre ſobald bringen und wohl 
verdollmetſchen. Dollmetſchen iſt eine ſonder⸗ 
liche Gabe Gottes. (ib. ) f 

Alſo 
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Alſo wird der Wortverſtand, oder die Gram⸗ 
matik leichter, wenn man den Handel *) recht 
verſtehet; wie Horatius auch lehret, daß die 
Worte leichtlich folgen, wo der Handel recht 
eingenommen, erkannt und betrachtet iſt: wo 
man aber den Verſtand des Handels nicht hat, 
da iſt auch die Erkenntniß der Worte vergeblich. 
— — Nun ſoll man mir aber dies nicht alſo 
deuten, oder alſo verſtehen, als verwuͤrſe ich 
die Grammatik, die ganz noͤthig iſt; ſondern 
ſo viel ſage ich: wird einer neben der Gramma⸗ 
tik nicht auf die Haͤndel ſtudiren, ſo wird er 
niemalen ein guter Lehrer werden. (B. 1. 
S. 1507) 

Ich halte es gar nicht mit Na die nur 
auf Eine Sprache ſich ſo gar geben, und alle 
andre verachten. Und tft auch billig, daß man 
die Jugend in vielen Sprachen uͤbe; wer weiß, 
wie Gott ihr mit der Zeit brauchen wird? Dazu 
ſind auch die Schulen geſtift. 

Wenn man gleich der Schulen und Spras 
chen gar nichts dürfte um der Schrift und Got⸗ 
tes willen; fo wäre doch allein dieſe Urſache 
gnugſam, die allerbeſten Schulen, beide für 

Knaben 
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Knaben und Mägdlein, an allen Orten auf- 


zurichten, daß die Welt, auch ihren weltlichen 
Staud außerlich zu halten, doch bedarf feiner 
geſchikter Manner und Frauen; daß die Maͤn⸗ 
ner wohl eegleren koͤnnten Land und Leute, die 
Frauen wohl ziehen und halten koͤnnten Haus, 


Kinder und Geſinde. Nun ſolche Männer: 8 


muͤſſen aus Knaben werden, und ſolche Frauen 
muͤſſen aus Maͤgdlein werden; darum iſts zu 
thun, daß man Knaͤblein und Maͤgdlein, dazu 
recht lehre und aufziehe. Nun der gemeine; 
Mann thut hie nichts zu, kanns auch nicht, 
wills auch nicht, weiß auch nicht. Fuͤrſten und 
Herren ſolltens thun. 1 5 
Ja, ſprichſt du, ein jeglicher mag ſeiue 
Soͤhne und Töchter wol ſelber lehren, oder fie, 
ziehen mit Zucht. Antwort: Ja, man aber, 
wol, wie ſichs lehret und zeucht. Und wenn; 
die Zucht aufs hoͤchſte getrieben wird, und wohl, 
geraͤth, fo koͤmmts nicht ferner, deng daß in 
wenig eine eingezwungene und ehrbare Geberde 
da; iſt , ſonſt bleibens: gleichwol eitel Holzboͤkke, 
die weder hievon noch davon wiſſen zu ſagen, 
niemand weder rathen noch helfen, können. 
Wo man ſie aber lehrete, und zoͤge in Schulen 
oder fonft, da gelehrte und zuͤchtige g, Meilen, 
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und Meiſterinnen waͤren ! J da Sprachen unde ö 
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\ Küͤnſte und Hiftorien lehreten; da würden ſie 
hoͤren die Geſchichte und Sprüche aller Welt, 

wie es dieſer Stadt, dieſem Reiche, dieſem 
Fuͤrſten, dieſem Manne, dieſem Welbe gegan⸗ 
gen ware und koͤnnten alſo in kurzer Zelt 
gleichſam der ganzen Welt von Anbegin Weſen, 
Leben, Rath und Anſchbäges, Gelingen und 
Ungelingen vor ſich faſſen, wie in einem Spie 
gel: daraus ſie denn ihren Sinn ſchikken und 
ſich in der Welt Lauf richten köanten mit Got⸗ 
tesfurcht, darzu witzig undecklug werden aus 
denſelben Hiſtorſen, was zu ſuchen und zu mei⸗ 
den wäre iu dieſem äußerlichen Leben, und an⸗ 
dern auch darnach rathen und regieren. Dle⸗ 
Zucht aber, die man daheime ohne ſolche Schu⸗ 
len vornimmt, die will uns weiſe machen durch 
eigene Erfahrung. Ehe das geſchlehe 5 ſon ind 
wir hundertmal todt und haben unſer Lebenlang 
alles unbedachtig gehandelt; denn zu eigener 
Erſahtuug gehoͤret viel Zeit. 8 
Weil denn das junge Volk muß lekken und 
ſpringen, oder je was zu ſchaffen haben) da 
es Luſt innen hat) und thuen darlnnen nicht 
zu wehren ift) auch nicht gut waͤre, daß man 
alles wehrete; warum ſollte man denn ihm 
nicht ſolche Schulen zurichten und ſolche Kunſt 
weilen ſintemal es jetzt von Gottes Gna / 

_ den 
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den alles alſo zugerichtet iſt, daß die Kinder 
mit Luſt und Spiel lernen koͤnnen, es ſeien 
Sprachen oder andere Kuͤnſte oder Hiſtorten. 
Und iſt jetzt nicht mehr die Hoͤlle und das Feg⸗ 
ſeuer unſere Schulen, da wir innen gemartert 
find über. den Calualibus und Temporalibus, 
da wir doch nichts denn eitel nichts gelernet 
baben durch ſo viel Stäupen, Zittern, Angſt 
und Jammer. Nimmt man ſo viel Zeit und 
Mühe, daß man die Kinder ſplelen auf Karten, 
ſingen und tanzen lehret, weil ſie jung und 
mäßig, geſchikt und luſtig dazu ſind ? Ich rede 
fuͤr mich, wenn ich Kinder haͤtte, und vermoͤchts, 
fie muͤzten mir nicht allein die Sprachen und 
Hiſtorien hoͤren, ſondern auch fingen, und 
die Muſiea mit der ganzen Mathematica ler⸗ 
nen. Denn was iſt dies alles, denn eitel Kine 
derſpiel, darinnen die Griechen ihre Kinder vor⸗ 
zeiten zogen? dadurch doch wundergeſchikte 
Leute aus worden, zu allerlel hernach tuͤchtig. 
Ja, wie leid iſt mirs jetzt, daß ich nicht mehr 
Poeten und Siſtorien geleſen habe, und mich 
auch dieſelben niemand gelehret hat. Hab dafür, 
muͤſſen leſen des Teufels Dreck, die Philoſophos 
und Sophiſten, mit großer Koſt, Arbeit und 
Schaden, daß ich gung habe dran auszufegen. 
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So ſprichſt du: Ja, wer kann feiner Kin⸗ 
der fo entbehren, und alle zu Junkern ziehen?“ 
ſie muͤſſen im Hauſe der Arbeit warten u. ſ. w. 
Antwort: Iſt doch auch nicht meine Meinung, 
daß man ſolche Schulen anrichte, wie ſie bisher 
geweſen find, da ein Knabe wwanzig oder dreißig 
Jahre har über den Donat oder Alexonder ge⸗ 
lernet. Es iſt jetzt eine andere Welt, und 
gehet anders zül Meine Meinung iſt, daß 
man die Knaben des Tages eine Stunde oder 
zwo laſſe zu ſolcher Schule gehen; und nichts 
deſtowenlger die andere Zeit im Hauſe ſchaffen, 
Zandwerk lernen, und wozu man ſie haben 
will, daß beides mit einander gehe, weil das 
Volk jung iſt, und gewarten kann. Bringen 
fie doch ſonſt wol zehnmal jo viel Zeit zu, mit 
Kaͤulchen ſchleßen, e eg und 
Rammeln. ar 
Alſo kann ein eee ep viel Zeit * 
ben, daß ſie des Tages eine Stünde zur Schule 
gehe, und dennoch ihres Geſthüfts im Haufe 
wohl warte; verſchläfts und verranzt es, und 
verſplelet es doch wol mehr Zeit. Es fehlet allein 
daran, daß man nicht Luft noch Ernſt darzu hat, 
das junge Volk zu ziehen, noch der Welt helfen 
und rathen mit feinen Leuten. Der Teufel hat 
vlel lieber grobe Bloͤkke und unnuͤtze Leute, daß 
den 
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den Menſchen ja nicht ſo vr gebe auf Er⸗ 
den. . 
5 Welche aber der Ausbund —— wären, 
der man ſich verhofft, daß geſchikte Leute ſollen 
werden zu Lehrern und Lehrerinnen, zu Predi⸗ 
gern und andern geiſtlichen Aemtern, die ſoll man 
deſto mehr und länger dabei laſſen, daher auch 
die Kloͤſter und Stifte kommen ſind, aber nun 
gar in einen andern verdammten Brauch ver 
kehret. Und das will auch wol noth ſeyn; 
denn der beſchorne Haufe nimmt faſt ab: ſo ſind 
ſie auch das mehrer Theil untuͤchtig zu lehren 
und regieren; denn ſie koͤnnen nichts, ohne des 
Bauchs pflegen, welches man auch ſie allein 
gelehret hat. (B. 10. S. 556. ff.) 
Ja, ſprichſt du abermal, ob man gleich ſollte 
und muͤßte Schulen haben, was iſt uns aber 
nuͤtze Lateiniſche, Griechlſche und Ebräifche Zun⸗ 
gen und andere freie Kuͤnſte zu lehren? Koͤnn⸗ 
ten wir doch wohl Deutſch die Bibel und Got⸗ 
tes Wort lehren, die uns genugſam iſt zur Se: 
ligkeit? Antwort: Ja, ich weiß, lelder, wohl, 
daß wir Deutſchen muͤſſen immer Beftien und 
tolle Thiere fein und bleiben; wie uns denn die 
umliegende Laͤnder nennen, und wir auch wohl 
verdienen. Mich wundert aber, warum wir 
nicht auch einmal ſagen: Was ſollen uns 
D Sel⸗ 
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Seiden, Wein, Wuͤrze, und der Fremden aus⸗ 
laͤndiſche Waaren, ſo wir doch ſelbſt Wein, 
Korn, Wolle, Flachs, Holz und Steine in 
Deutſchen Landen, nicht allein die Fülle haben 
zur Nahrung, ſondern auch die Kuͤhr und 
Wahl zu Ehren und Schmuk? Die Kuͤnſte und 
Sprachen, die uns ohne Schaden, ja größerer 
Schmuk, Nutz, Ehre und Frommen ſind, 
beide zur heiligen Schrift zu verſtehen, und 
weltlich Regiment zu führen, wollen wir verach⸗ 
ten: und der auslaͤndiſchen Waaren, die uns 
weder noth noch nutze find, der wollen wir 
nicht gerathen. Heiſſen das nicht 2 5 Deuts 
ſche Narren und Beſtien? 

Zwar, wenn kein anderer Nutz an den 
Sprachen waͤre, ſollte doch uns das billig er⸗ 
freuen und anzünden, daß es ſo elne edle, feine 
Gabe Gottes iſt, damit uns Deutſchen Gott 

jetzt fo reichlich, faſt uber alle Länder, helmſu⸗ 
het und begnadet. Man ſiehet nicht viel, daß 
der Teufel bieſelben hätte laſſen durch die Ho⸗ 
hen Schulen und Kloͤſter aufkommen; ja, ſie 
haben allezeit aufs hoͤchſte dawlder getobet, und 
auch noch toben. Denn der Teufel roch den 
Braten wohl, wo die Sprachen hervorkaͤmen, 
wuͤrde fein Reich ein Fach gewinnen, das er 

nicht koͤnnte leicht wieder zuſtopfen. Weil er 
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nun nicht hat moͤgen wehren, daß- fie hervor 
kuͤmen, denket er doch, ſie nun alſo ſchmal zu 
halten; daß ſie von ihnen ſelbſt wieder ſollen 
vergehen und fallen. Es iſt ihm nicht ein lieber 
Saft damit ins Haus kommen, darum will er 
uhn auch alſo ſpeiſen, daß er nicht lange ſolle 
bleiben. Dieſen boͤſen Tur des Teufels ſehen 

unſer gar wenig, liebe Herren. 

Darum, liebe Deutſchen, laſſet uns ble N 
Augen aufthun, Gott danken für das edle Klel⸗ 
nod, und feſte drob halten, daß es uns nicht 
wieder entzuͤkket werde, und der Teufel nicht 
feinem Muthwillen buͤße. Denn das koͤnnen 
wir nicht leugnen, daß, wie wol das Epan⸗ 
gelium allein durch den heiligen Geiſt iſt kom⸗ 
men und taͤglich koͤmmt; ſo iſts doch durch 
Mittel der Sprachen kommen, und hat auch 
dadurch zugenommen, muß auch dadurch be⸗ 
halten werden. Denn gleich als da Gott durch 
die Apoſtel wollte in alle Welt das Evangelium 
laſſen kommen, gab er die Zungen darzu. Und 
hatte auch zuvor durch der Nömer Regiment 

die Griechtſche und Lateiniſche Sprache fo weit 
in alle Lande ausgebreitet, auf daß ſein Evange⸗ 
lium je bald fern und welt Frucht brachte. Alſs 
hat er jetzt auch gethan. Niemand hat gewußt, 
10 Gott die Sprachen hervor lleß kom⸗ 
RE D 4 men, 
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men, bis daß man min allererſt fichet , daß es 
um des Evangellt willen geſchehen iſt, welches 
er hernach hat wollen offenbaren, und dadurch 
des Endechriſts Regiment aufdekken und zer ſtoͤ⸗ 
ren. Darum hat er auch Griechenland dem 
Tuͤrken gegeben, auf daß die Grlechen verjaget 
und zerſtreuet, die Griechiſche Sprache aus⸗ 
brachten „und ein Anfang wurden, ! 
Sprachen mit zu lernen. 
So lieb nun als uns das Evangelium it; fo 
yo laſſet uns über den Sprachen halten. 
Denn Gott hat ſeine Schrift nicht umſonſt allein 
in die zwo Sprachen ſchreiben laſſen, das Alte 
Teſtament in die Ebrälſche, das Neue in die 
Grlechiſche. Welche nun Gott nicht verachtet, 
ſondern zu ſeinem Wort erwählet hat vor allen 
andern, n auch wir W vorl alen an. 
dern ehreu. 1, Bandı 
Und laſſet uns boch 1 or wir das 
Evangellum nicht wohl werden erhalten ohne 
die Sprachen. Die Sprachen ſind die Scheide, 
darinnen dies Meſſer des Geiſtes ſtekket. Sie 
ind der Schrein; darinnen man dies Kleinod 
traget. Ste ſind das Gefäß, darinnen man 
dleſen Trank faſſet. Und wie das Evangellum 
ſelbſt zeiget, ſie ſind die Koͤrbe, darinnen man 
dieſe Brodr und un Brokken behalt. 
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Ja, wo wirs verſehen, daß wir (da Gott 
vor ſei) die Sprachen fahren laſſen, ſo werden 
wir nicht allein das Evangelium verlleren, ſon⸗ 
dern wird auch endlich dahin gerathen, daß 
wir weder Lateiniſch noch Deutſch recht veden 
| oder schreiben koͤnnen. Dep laßt uns das elen⸗ 
de greuliche Exempel zur Beweiſung und War⸗ 
nung nehmen in den Hohen Schulen und Kloͤ⸗ 
ſtern, darinnen man nicht allein das Evangelium 
verlernet, ſondern auch Latelniſche und Deutſche 
Sprache verderbet hat, daß die elenden Leute 
ſchier zu lauter Beſtien worden ſind, weder 
Deutſch e noch Lateiniſch recht reden oder ſchrel⸗ 
ben koͤnnen; und beinahe auch die ende 

Vernunft verloren haben. 
Das hat auch beiviefeny und — — 
die Erfahrung. Denn bald nach der Apoſtel 
Zeit, da die Sprachen aufhoͤreten, nahm auch 
das Evangelium und der Glaube und ganze 
Ehriſtenheit je mehr und mehr ab, bis daß ſie 
unter dem Pabſt gar verſunken iſt; und iſt, 
ſint der Zeit die Sprachen gefallen find, nicht 
viel beſonders in der Chriſtenheit erſehen, aber 
gar viel greulicher Greuel aus Unwiſſeuheit der 
Sprachen geſchehen. Alſo wiederum: weil, 
jetzt die Sprachen hervorkommen ſind, bringen 
1 ſolch Licht mit ſich, und thun ſolche große 
1 D 5 Ding 


(53) 


Dinge, daß ſich alle Welt verwundert, und 
muß bekennen, daß wir das Evangelium ſo 
lauter und rein haben, faſt als die Apoſtel ge⸗ 
habt haben, und ganz in ſeine erſte Reinigkeit 
kommen iſt. Und Summa, der H. Geiſt iſt kein 
Narr, gehet auch nicht mit leichtfertigen unnds 
thigen Sachen um: der hat die Sprachen fo 
nutze und noth geachtet in der Chriſtenheit. 
„Welches uns alleine ſollte gnugſam bewegen, 
dieſelben mit Fleiß und Chren zu ſuchen, und 
nicht verachten, weil er ſie nun ſelbſt wieder auf 
Erden erwekket. (B. 10. S. Ff. ff.) 
IJch hoffe und bitte Euch, unſerer Schule 
s(Gymnafii) nicht zu vergeſſen, nehmlich, daß 
die Gricchifche und Sebraͤiſche Sprachen 
beingefuͤhret werden. Ich hoffe, Ihr werdet 
den Zeddel von den Leipziger Studien Coder 
angeſchlagnen Lektionen) geſehen haben, der es 
uns immer nachmacht. Sie machen ſich darin⸗ 
nen mit viel Lektionen breit, die wol nicht wer⸗ 
den geleſen werden. (B. 15. S. 21.) 
D. M. Luther ſagte von den Diſputationen 
in Schulen, die man Circulares nennet, und 
in Fakultäten umgingen, ordentlich nach der 
Reihe, daß dieſelbige jungen Geſellen, ſo ſtu⸗ 
dirten, großen Nutzen braͤchten; denn man 
fuͤhrte die ſtolzen Geſellen unter die Ruthe, 
212 “@ . auf 
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auf daß ſie 3 fr fein, 

c e 226.) Bir neben z 
Dr M. Luther lobete ſehr die Dipol 
we, denn folche Vorbereitung diene dazu vor⸗ 
nehmlich, daß junge Geſellen geübet und ver⸗ 
ſucht werden, den Sachen, davon man diſpu⸗ 
tirt, fleißiger nachzudenken und zu ſuchen, 
wenn man nur ſittig nach der Wahrheit forſcht, 
uicht allein Ehre und Ruhm, 2 und 

Hader ſuchet. ( ib.) 9 488192 

Die Erfahrung zeuget, ue die dt 
ſtudirt haben, klagen, und iſt ihnen leid, daß 
ſie gute Kuͤnſte verachtet und in ihrer Jugend 
dlieſelben nicht gelernet haben, daß ſie doch zum 
wenigſten haͤtten ſchreiben und leſen gelernet. 
Die Sprachen, ſonderlich dle Lateiniſche, wiſſen, 
iſt allen nuͤtze, auch Krieges und Kaufleuten, 
auf daß fie mit fremden Nationen ſich bereden, 
und mit ihnen umgehen koͤnnen, ohne Dolmets 
ſcher, und nicht allein Deutſche Beuͤder bleiben. 
Ihr Eltern koͤnnt euren Kindern keinen beſſern 
noch gewiſſern Schatz laſſen, denn daß ihr ſie 
laßt ſtudiren und gute Kuͤnſte lernen. Haus 
und Hof verbrennet und gehet dahin, Kunſt 
aber iſt gut zu tragen, und bleibt! Wenn man 
weit von einander iſt mit dem Lelbe/ doch kann 
i man mit Briefen und Schreiben gegenwärtig 
. ſein 
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‚fein, und einer mit dem andern reden und fein 
Herz anzeigen: ich kann hie mit einem zu 
Rom reden durch Briefe. Er, D. M. Luther, 
redete auch dazumal heftig wider die, ſo ſelbſt 
nichts koͤnnten, und waͤren guten Kuͤnſten und 
Gelehrten feind! Erzaͤhblete eine Hiſtorie, wie 
ein Geizhals und ungelehrter grober Mann 
im Rath ſollte gerathen und geſagt haben: 
Man ſollte das Geld erſparen, und keinen 
Stadtſchreiber halten; ſondern man ſollte mit 
Kerbhoͤlzern über Land handeln. Solche uns, 
geſchikte grobe Leute und Efelskoͤpfe wollten 
ungern, daß der rechten reinen Religion und 
weltlichem Regiment gerathen wuͤrde; ſondern 
ſaͤhen lieber, daß ſie untergingen. Jetzt wollten 
wir gern Deutſchland rathen, ſo gute Kuͤnſte 
? verachtet; wolan „ fie wirds wol gewahr wer⸗ 
den mit der Zeit. Ich aber bin froh, daß man 
hie eine Schule aufrichtet, und iſt mein hoͤchſter 
Fleiß und Sorge, daß ſie erhalten werde, denn 
mit ſolchen Pfropfreiſerleiu und Baͤumlein wird 
die Kirche er und gepflanzet. (B. 22. 

S. 2238.) 
Die allerbeste Weiſe zu * iſt/ wenn 
man zu dem Wort Exempel oder Beiſpiel 
giebt. Denn dieſelben machen, daß man dle 
Rede klaͤrlicher verſteht, auch viel leichter behaͤlt; 
ſonſt 
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ſonſt wo die Nede ohne Exempel gehört wird, 
wie gerecht und gut fie immer iſt) beweget ſie 
doch das Herz nicht fo ſehr; iſt auch nicht ſo klar, 
und wird nicht ſo feſt behalten; darum iſt es ein 
ſehr koͤſtlich Ding um die Hiſtorien! Denn 
was die Philofopbte, weile Leute und die ganze 
Vernunft lehren oder erdenken kann das zum 
ehrlichen Leben nuͤtzlich fei, das giebt die Hiſto⸗ 
rie mit Exempel und Geſchichten gewaltiglich, 
und ſtellet es vor die Augen, als ware man 
dabei. — Und wenn mans gründlich beſinnet 
fo find aus den Hiſtorien und Geſchlchten faſt 
alle Rechte, Kuͤnſte, guter Rath, Warnung, 
Draͤuen, Schrekken, Troͤſten, Starken, Unter⸗ 
richt, Fuuͤrſichtigkeit, Weisheit, Klugheit, ſamt 
allen Tugenden und ſo ferner, als aus einem 
lebendigen Brunnen gequollen 
Darum ſind auch die Hiſtorlenſchreiber die 
allernuͤtzlichſten Leute und beſten Lehrer, daß 
man fie nimmermehr gnug kaun ehren, loben, 
oder Dank ſagen, und ſolte das fein ein Werk 
der großen Herren, als Kulſer / Köͤntge ꝛc. die 
da ihrer Zeit Hiftorten mit Fleiß ließen ſchreiben, 
und auf die Librarei verwahrer ließen beile en, 
auch ſich keiner Koſten laſſen dauren, ſo auf 
ſolche Leute, ſo tuͤchtig dazu wären, zu halten 
und * erziehen ginge. (VB. 14. S. 44 7? 
Wer 
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Wer dle Muſicam verachtet, wie denn alle 
Schwarmer thun, mit denen bin ich nicht zu⸗ 
frieden. Deun die Muſica iſt ein Geſchenk 
Gottes, nicht ein Menſchengeſchenk. So ver⸗ 
treibt ſie auch den Teufel, und macht die Leute 
froͤhlich. Ich gebe nach der Theologie der Mu⸗ 
ſica den eee nee Aae 
(B. 22. Sr. ꝙ , 2 . 

Muſicam habe ich ane leb gehabt Wer 
dieſe Kunſt kann, der iſt guter Art, zu allem ge⸗ 
ſchikt. Man muß Muſicam von Noth wegen 
in Schulen behalten. Ein Schulmelſter muß 
ſingen koͤnnenz ſonſt ſehe ich ihn nicht an. Die 
Jugend ſoll man ſtets zu dieſer Kunſt gewoͤh⸗ 
nen; denn ſie machet eee Leute. 

(re 0 
Es ſollen die Prediger r — 
ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man 

Leute aufztehe, geſchikt zu lehren in der Kirche, 
und ſonſt zu regieren. Deun es vermeinen etz 
liche, es ſei genug zu einem Prediger, daß 
er Deutſch leſen konne. Solches aber iſt ein 
ſchaͤdlicher Wahn. Denn wer andere lehren 
ſoll, muß eine große Uebung und ſonderliche 
Geſchiklichkeit haben; die zu erlangen, muß 

man lange und von Jugend auf lernen. Denn 
fr Paulus ſpricht 1 Tim. 3, 2. es füllen die 
Bi⸗ 
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Biſchoͤſe geſchikt fein, die andern zu unterrich⸗ 
ten und zu lehren. Damit zeiget er an, daß ſie 
mehr Geſchiklichkeit haben ſollen, denn die 
Laien. Denn es iſt nicht eine geringe Runſt, 
die auch nicht möglich: iſt daß. ſie ungelehrte 
Leute haben, andere klar und richtig lehren 
und unterrichten. Und ſolchet geſchikter Leute 
darf man nicht allein zu der Kirchen, ſondern 
auch zu dem weltlichen Regiment, das Gott, 
auch will haben. Darum ſollen die Eltern, 
um Gottes willen, die Kinder zur Schule thun. 
Vor dieſer Zeit iſt man um des Bauchs 
willen zur Schule gelaufen, und hat der groͤßere 
Theil darum gelernet, daß er eine Praͤbende 
kriegte, da er verſorget, ſich mit ſuͤndlichen 
Meßhalten ernähret. J n oe i ge mum 
Nun ſind viel Misbraͤuche in der Kinderſchule. 
Damit nun die Jugend recht gelehret werde, 
haben wir dieſe Form geſtellet Erſtlich ſollen 
die Schulmeifier Fleiß aukehren, daß ſie die Kin⸗ 
der allein Lateinisch lehren, nicht Deutſch oder 
Griechiſch, oder Ebraͤlſch ), wie etliche bisher 
gethan, 


9 ss fpricht Eutben der nur von den klei⸗ 
nern Schulen in kleinen Staͤdten Denn 
die 1 — in ben. größern 
N. 2 5 f Schulen 


(664 3 

gethan) die armen Kinder mit ſolcher Mannig⸗ 
faltigkeit beſchweren, die nicht allein unfrucht⸗ 
bar, ſondern auch ſchaͤdlich iſt. Man ſiehet 
auch daß ſolche Schulmeiſter nicht der Kinder 
Nutz bedenken, ſondern um ihres Ruhmes wil⸗ 
fen ſo diel Sprachen vornehmen. Zum andern, 
ſollen fie auch ſonſt die Kinder nicht mir vielen 
Büchern beſchweren „ ſondern in allewege Manz 
nigfaltigkeit fliehen. Zum dritten, iſts noth, daß 
män die Kinder zertheile in Haufen. 
Der erſte Haufe find die Kinder, die leſen 
lernen. Mit demſelben ſoll dieſe Ordnung ge⸗ 
halten werden: Sie ſollen erſtlich lernen leſen 
der Kinder Handbduͤchlein, darinnen das Alpha⸗ 
bet) Vater Unſer, Glaube und andere Gebete 
innen ſtehen. So fie dies koͤunen, ſoll mau 
ihnen den Donat und Cato zuſammen vorgeben: 
den Donat zu leſen, den Cato zu expontren, 
alfo ) daß der Schulmeiſter einen Vers oder 
zween expontre, welche die Kinder darnach zu 
elner andern Stunde aufſagen, daß fe bu 
2 un, nir e n 3500 einen 
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Schulen größerer Staͤdte neben der lateini⸗ 

ſchen Sprache auch die andern Sprachen (der 

trieben werden muͤſſen, hat er in den vorher⸗ 

* ee Stellen mehr als einmal anerkannt 
„und empfolen. Man ſ. oben S. 38. 
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einen Haufen lateiniſcher Woͤrter lernen, und 
einen Vorrath ſchaffen zu reden. Darinnen 
ſollen ſie geuͤbet werden, ſo lange, bis ſie wohl 
leſen koͤnnen. Und halten es dafuͤr, es ſoll nicht 
unfruchtbar ſein, daß die ſchwachen Kinder, die 
nicht einen ſonderlichen ſchnellen Verſtand ha⸗ 
ben, den Cato, und Donat, nicht einmal allein, 
ſondern das anderemal auch lerneten. Darne⸗ 
ben ſoll man ſie lehren ſchrelben, und treiben, 
daß fie täglich ihre Schrift dem Schulmeiſter 
zeigen. Damit ſie auch viel lateiniſcher Worte 
lernen, ſoll man ihnen täglich am Abend etliche 
Woͤrter zu lernen vorgeben, wie vor Alters dle 
Weiſe in den Schulen geweſt iſt. Diefe Kinder 
ſollen auch zu der Mufica gehalten werden, und 
mit den andern ſingen. 

Der andere Haufe ſind die Kinder, ſo leſen 
koͤnnen, und ſollen nun die Grammatika lernen. 
Mit denſelben ſoll es alſo gehalten werden: Die 
erſten Stunden nach Mittage täglich ſollen die 
Kinder in der Muſtk geuͤbet werden, alle, klein 
und groß. Darnach ſoll der Schulmelſter dem 
andern Hauſen auslegen die Fabulas Aeſopi 
erſtlich. Nach der Vesper ſoll man ihnen 
exponiren Paedologiam Mofellani. Und wenn 
dieſe Buͤcher gelernet, ſoll man aus den Collo- 
quüs Erasmi wählen, die den Rindern nuͤtz 
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lich und zuͤchtig ſind. Dieſes mag mau auf 
den andern Abend repetiren. Abends, wenn die 
Kinder nach Hauſe gehen, ſoll man ihnen einen 
Sentenz aus einem Poeten, oder anderm vor⸗ 
ſchreibeu, den fie Morgens wieder aufſagen, 
als Amicus certus in re incerta cernitur: 
Ein gewiſſer Freund wird im Ungluͤk erkannt. 


Morgens ſollen die Kinder den Acfopum 
exponiren. Dabei ſoll der Praͤceptor etliche 
Nomina und Verba decliniren, nach Gelegen⸗ 
heit der Kinder, viel oder wenig, leichte oder 
ſchwere, und fragen auch die Kinder Regel und 
Urſach ſolcher Deelination. Wenn auch die 
Kinder haben Regulas Conſtructionum gelers 
net, ſoll man auf dieſe Stunde fordern, daß 
ſie, wie maus nennet, conſtruiren, welches 
ſehr fruchtbar iſt, und doch von wenigen geuͤbet 
wird. Wenn nun die Kinder den Aeſopum 
auf dieſe Weiſe gelernet, ſoll man ihnen den 
Terentium vorgeben, welchen ſie auch auswen⸗ 
dig lernen ſollen: denn ſie nun gewachſen, 
und mehr Arbeit zu tragen vermoͤgen. Doch 
ſoll der Schulmeiſter Fleiß haben, daß die Kinder 
nicht uͤberladen werden. Nach dem Terentio 
ſoll der Schulmeiſter den Kindern etliche Fabulas 
Plauti, die rein ſind, vorgeben, als nehmlich 
Aulu- 
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Aululariam, Trinummum, Pseudolum und 
dergleichen. 

Die Stunde vor Mittage ſoll allewege fuͤr 
und fuͤr alſo angelegt werden, daß man darin 
nichts anders, denn Grammaticam, lehre. 
Erſtlich Etymologiam; darnach Syntaxin; 
folgend Proſodiam. Und ſtetigs, wenn dies 
vollendet, ſoll mans wieder von vorn anfahen, 
und die Grammatica den Kindern wohl einbil⸗ 
den. Denn, wo ſolches nicht geſchieht, iſt alles 
Lernen verloren und vergeblich. Es ſollen auch 
die Kinder ſolche Regulas Grammaticae auffas 
gen, daß ſie gedrungen und getrieben werden, 
die Grammatica wohl zu lernen. 

Wo auch den Schulmeifter ſolche Arbeit ver; 
dreußet, wie man viel findet, ſoll man denfels 
bigen laſſen laufen, und den Kindern einen aus 
dern ſuchen, der ſich diefer Arbeit annehme, die 
Kinder zu der Grammatica zu halten. Denn 
kein groͤßerer Schade allen Kuͤnſten mag zuge⸗ 
fuͤgt werden, denn wo die Jugend nicht wohl 
geuͤbet wird in der Grammatica, 

Dies ſoll alſo die ganze Woche gehalten 
werden, und man ſoll alſo den Kindern nicht 
jeden Tag ein neues Buch fuͤrgeben. Einen 
Tag aber, als Sonnabend oder Mittwoch, fol 
man anlegen, daran die Kinder chriſtliche Unter⸗ 
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weiſung lernen. Denn etliche lernen gar nichts 
aus der heiligen Schrift: etliche lehren die 
Kinder nichts, denn die heilige Schrift, welche 
beide nicht zu leiden ſind. Denn es iſt vonnoͤ⸗ 
then, die Kinder zu lehren den Anfang eines 
chriſtlichen und gottſeltgen Lebens. So find 
doch viel Urſachen, darum daneben ihnen auch 
andere Buͤcher ſollen vorgelegt werden, daraus 
fie reden lernen. Und ſoll in dem alſo gehalten 
werden: Es ſoll der Schulmeiſter den ganzen 
Haufen hoͤren, alſo, daß einer nach dem andern 
aufſage das Vater Unſer, den Glauben und die 
Zehen Gebote. Und ſo der Haufe zu groß iſt, 
mag man eine Woche einen Theil, und die an⸗ 
dern auch einen Theil hoͤren. 

Darnach ſoll der Schulmelſter auf eine Zeit 
das Vater Unſer einfältig und richtig auslegen. 
Auf eine andere Zeit den Glauben. Auf eine 
andere Zeit die zehen Gebot. Und ſoll den Kin⸗ 
dern die Stuͤkke einbilden, die noth find recht 
zu leben, als Gottesfurcht, Glauben, gute 
Werke. Soll nichts von Saderſachen ſugen. 
Soll auch die Kinder nicht gewöhnen, Mönche 
oder andere zu ſchmaͤhen, wie viel ungeſchikter 
Schulmeiſter pflegen. 

Daneben ſoll der Schulmeiſter den Knaben 
etliche leichte Pſalmen fuͤrgeben, auswendig zu 

lernen, 
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lernen, in welchen begriffen iſt eine Summa 
eines chriftlichen Lebens, welche auch ſollen aufs 
kuͤrzeſte und richtigſte ausgelegt werden, damit 
die Kinder wiſſen, was ſie daraus lernen und 
ſuchen ſollen. 

Auf dleſen Tag ſoll man auch Matthaeum 
grammatice exponiren, und wenn dieſer vollen⸗ 
det, ſoll man ihn wieder anfahen: Doch mag 
man, wo die Knaben gewachſen, die zwo Epi⸗ 
ſteln St. Paull an Timotheum, oder die erſte 
Epiſtel St. Johaunts, oder die Spruͤche Sa⸗ 
lomonts auslegen. Sonſt ſollen die Schulmel⸗ 
ſter kein Buch vornehmen zu leſeu. Denn es iſt 
nicht fruchtbar, die Jugend mit ſchweren und 
hohen Büchern zu beladen, als etliche Jeſalam, 
Paulus zu Roͤmern, St. Johannis Evange⸗ 
lium, und andere e * wo — 
willen leſen. um 
Wo nun die Kinder in weten, 
wohl geuͤbet ſind, mag man die Geſchikteſten 
auswaͤhlen und den dritten Haufen machen. 
Die Stunde nach Mittage ſollen ſie mit den 
andern in der Men geibet werden. RER 
Virgilius aus iſt, mag man . Ovidii Me- 
tamorphoſin leſen! Abends Offieia Ciceronis 
oder 23 Ciceronis familiares, Morgens 
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ſoll Virgilius repetiret werden, und man ſoll 
zur Uebung der GErammatiea Conſtructiones 


fordern, und anzeigen die en i 
ſermonis,. 


Die Stande, vor. Mittage ſoll man bei der 
Grammatieca bleiben, damit ſie darin ſehr geuͤ⸗ 
bet werden. Und wenn, fie Erymologiam und 
Syntaxin wohl koͤnnen, ſoll man ihnen Metti«: 
cam vorlegen, dadurch ſie gewoͤhnet werden, 
Verſe zu machen. Denn dieſe Uebung iſt 
ſehr fruchtbar, anderer Schrift zu verſtehen, 
machet auch die Knaben reich an Worten, und 
zu vielen . SR 18 11 

en ſo fie in der Grammatica genug 
ſam geuͤbet, ſoll man dieſelbe Stunde zu der 
Dialectiea. und Rhetorica gebrauchen. Von 
dem andern und dritten Haufen ſollen alle Woche 
einmal Schräft, als Epiſteln oder Verſe, 
gefordert werden. Es ſollen auch die Knaben 
dazu augehalten werden / daß fie Lateiniſch 
reden, und die Schulmeiſter ſollen ſelbſt, ſo viel 
moͤglich, nichts denn Lateinſſch mit den Knaben 
reden, dadurch ſie auch zu ſolcher Uebung ge⸗ 
woͤhnet und gereizet werden. (B. 10. S. 1969.0. 
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Dr. M. Luther riethe allen, fo ſtudirten, 
in welchen Kuͤnſten es auch waͤre, daß ſie 
gewiſſe Buͤcher vor ſich nehmen, und dieſelben 
mit Fleiß leſen, und machten ihnen einen guten 
Autorem und Buch ſo gemein, daß ſie denſelben 
oftmals leſen, und wieder leſen; alſo, daß ſie 
gleich in ſein Fleiſch und Blut verwandelt wuͤr⸗ 
den, als waͤre ihnen deſſelben Art zu reden und 
zu ſchreiben angeboren. Denn mancherlei Buͤ⸗ 
cher leſen, machet mehr Verwirrung, denn 
daß man etwas gewiſſes und ſtandhaftiges 
daraus lernet. Gleich als die, ſo allenthalben 
wohnen, wo ſie hinkommen, und bleiben an 
keinem gewiſſen Ort, die wohnen nirgend, und 
ſind an keinen Ort gewiß daheime. Und gleich 
wle wir in der Geſellſchaft nicht täglich aller 
guter Freunde Gemeinſchaft brauchen, ſondern 
etlicher wenigen und auserleſenen; alſo ſoll man 
ſich auch an die beſten Buͤcher gewoͤhnen, und 
ihm dieſelbigen gemein machen, und auf einem 
Naͤglein koͤnnen. (B. 22. S. 2276.) g 

Dle Buͤcher muͤßte man wenigern, und erle⸗ 
ſen die beſten. Denn viel Buͤcher machen nicht 
gelehrt, viel Leſen auch nicht; ſondern gut Ding 
und oft lefen, wie wenig fein iſt, das macht ges 
lehrt. (B. 10. S. 384.) 
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Dr. Johannes Cellarius fragte Dr. M. 
Luthern um Rath: Es wäre ein Schulmei⸗ 
ſter in Schleſien, nicht ungelehrt, der haͤtte 
ihm vorgenommen eine Komödie im Terentio 
zu agiren und ſpielen; viele aber aͤrgerten ſich 
daran, gleich als gebuͤhrete einem Chriſtenmen⸗ 
ſchen nicht ſolch Spielwerk aus heldniſchen Poe⸗ 
ten u. ſ. w., was er, Dr. Lutherus, davon hiel⸗ 
te? Da ſprach er, Komödien zu ſpielen, ſoll 
man um der Knaben in der Schule willen nicht 
wehren, ſondern geſtatten und zulaſſen. Erſt⸗ 
lich, daß fie ſich üben in der lateiniſchen Sprache. 
Zum andern, daß in Komoͤdien fein kuͤnſtlich 
erdichtet, abgemalet und vorgeſtellet werden 
ſolche Perſouen, dadurch die Leute unterrichtet, 
und ein jeglicher feines Amts und Standes ers 
innert und ermahnet werde, was einem Knecht, 
Herrn, jungen Geſellen und Alten gebuͤhre, 
wohl anſtehe, und was er thun ſoll, ja, es 
wird darinnen vorgehalten und vor die Augen 
geſtellt, aller Ti nraͤten Grad, Aemter und 

Gebuͤhre, wie ſich ein jeglicher in feinem Stande 
halten ſoll im aͤußerlichen Wandel, wie in 
einem Spiegel. Zudem werden darinnen be⸗ 
ſchrieben und angezeigt, die liſtigen Anfchläge 
und Betrug der boͤſen Baͤlge: desgleichen was 
der Eltern und jungen Knaben Amt fei, wie fie 
W ! ihre 
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ihre Kinder und junge Leute zum Eheſtande zle⸗ 
hen und halten, wenn es Zelt mit ihnen iſt, 
und wie die Kinder den Eltern gehorſam ſein, 
und freien ſollen u. ſ. w. Solches wird in Ko⸗ 
moͤdien vorgehalten, welches denn ſehr nuͤtze und 
wohl zu wiſſen iſt. Und Chriſten ſollen Komoͤ⸗ 
dien nicht ganz und gar fliehen, darum, daß 
bisweilen grobe Zoten und Bulerei darinnen fein; 
da man doch um derſelben Willen auch die 
Bibel nicht duͤrfte leſen. Darum iſts nichts, 
daß ſie ſolches fuͤrwenden, und um der Urſache 
willen verbieten wollen, daß ein Chriſt nicht 
ſollte mögen Komoͤdlen leſen und ſpielen. 
(B. 22 ©. 3277.) 


C 
III. | 
Luthers Gedanken 


uͤber Schulen und Schulweſen 
überhaupt. 


Da ſprichſt, ſolches alles iſt den Eltern geſaget; 
was gehet das die Rathsherren und Obrigkeit 
an. Iſt recht geredet; ja, wie, wenn dle 
Eltern aber ſolches nicht thun? wer ſoll es denn 
thun? Soll es darum nachbleiben, und die 
Kinder verſaͤumet werden? Wo will ſich da dle 
Obrigkeit und Rath entſchuldigen? Daß es von 
den Eltern nicht geſchiehet, hat mancherlei Ur⸗ 
ſach. ö 
Aufs erſte, ſind etliche auch nicht fo fromm 
und redlich, daß ſie es thaͤten, ob ſie es gleich 
koͤnnten; ſondern, wie die Straußen, haͤrten 
ſie ſich auch gegen ihre Jungen, und laſſen da⸗ 
bei bleiben, daß fie die Eier von ſich geworfen; 
nicht mehr thun ſie darzu. Nun dieſe Kinder 
ſollen dennoch unter uns und bei uns leben in 
gemeiner Stadt. Wie will denn nun Vernunft 
und ſonderlich chriſtliche Liebe das leiden, daß 
ſie ungezogen aufwachſen, und den andern Kin⸗ 
2 > dern 
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dern Gift und Geſchmeiße ſein, damit zuletzt 
eine ganze Stadt verderbet wird. 

Aufs andere, ſo iſt der groͤßte Haufe der 
Eltern leider! ungeſchikt dazu, und weiß nicht, 
wie man Kinder ziehen und lebren ſoll. Denn 
fie ſelbſt haben nichts gelernet, ohn den Bauch 
verſorgen; und gehoͤren ſonderliche Leute dazu, 
die Kinder wohl und * s und en 
ſollen. ; 

Aufs dritte, ob gleich die Eltern geſchikt 
waͤren, und wolltens gerne ſelbſt thun, ſo ha⸗ 
ben ſie vor andern Geſchaͤften und Haushalten 
weder Zeit noch Raum dazu: alſo daß die 
Noth zwinget, gemeine Zuchtmeiſter ) fuͤr 
die Kinder zu halten; es wollte denn ein jeg⸗ 
licher für ſich ſelbſt einen eigenen halten. Aber 
das würde dem gemeinen Mann zu ſchwer, 
und wuͤrde abermal mancher feiner Knabe um 
e e verſaͤumet. 

mr a k Pony 

Darum 
Be Güstsadbes heißt in „ Lotbers Sprache 

durchaus nichts anders, als was wir itzt Erzie⸗ 

ber und Pädagogen nennen, welches letz 

tere Wort auch im Griechiſchen Gal. 3, 


24. ſteht / wo Luther in der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung Zuchtmeiſter geſetzt. 
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Darum wills hie dem Rath und der Obrig⸗ 
keit gebuͤhren, die allergroͤßeſte Sorge und Fleiß 
aufs junge Volk zu haben. Denn weil der 
ganzen Stadt Gut, Ehre, Leib und Leben 
ihnen zu treuer Hand befohlen iſt, ſo thaͤten ſie 
nicht rechtlich vor Gott und der Welt, wo ſie 
der Stadt Gedeien und Beſſerung nicht ſuchten 
mit allem Vermoͤgen Tag und Nacht. Nun llegt 
einer Stadt Gedeien nicht allein darinn, daß 
man große Schaͤtze ſammle, feſte Mauren, ſchoͤne 
Haͤuſer, viel Buͤchſen und Harniſch zeuge; ſon⸗ 
dern das iſt einer Stadt beſtes und allerreicheſtes 
Gedeien, daß ſie viel feiner, gelehrter, ver⸗ 
nuͤuftiger, ehrbarer, wohlgezogener Bürger hat, 
die koͤnnen darnach wol Schaͤtze und alles Gut 
fammeln, eee 2 recht brauchen WB: 10. 
S. vat. ff.) ange 100 80 ö 

Loͤbliche Schulen fin der Brunn a6 ſitll⸗ 
chen Weſeus im menſchlichen Leben, und fo ſie 
verfallen, muß große Blindheit folgen in der 
Religion und anderen nuͤtzlichen Kuͤnſten, Ge 
ſetzen und Hiſtorlen, und folget ein grob viehi⸗ 
ſches Leben bei den Leuten; darum haben alle 
weife Regenten bedacht, daß die Schulen zu 
erhalten, und daß fi fie eln groß Licht fein des 
buͤrgerlichen n 0 B. 2 en er 
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Von den Schulen habe ich droben auch viet 
- geſchrieben, daß man ja feſt und fleißig druͤber 


halte. Denn wlewol ſie in dem, daß die Kna⸗ 


ben lernen Sprachen und Kuͤnſte, als ein heid⸗ 
niſch aͤußerlich Ding anzuſehen find; doch find 
ſie hoch vonnoͤthen. Denn wo man nicht Schuͤ⸗ 
ler zeucht, fo werden wir nicht lange Pfarr⸗ 
herrn und Prediger haben, wie wir wol erfah⸗ 
reu. Denn die Schule muß der Kirchen geben 
Perſonen, die man zu Apoſteln, Evangeltſten 
und Propheten, das iſt, Prediger, Pfarr- 
herrn, Regierer, machen koͤnne. Ohn was 
man noch ſonſt muß fuͤr Leute haben in der gan⸗ 
zen Welt, die Kanzler, Raͤthe, Schreiber und 
dergleichen ſollen werden, die auch weltlich hel⸗ 
fen regieren. — Darum haben die vorigen 
Kalſer, Könige und Fuͤrſten recht wohl gethan, 
daß ſie mit ſolchem Fleiß ſo viel Schulen, hoch 
und klein, Kloͤſter und Stift gebauet haben, daß 
ſie der Kirchen haben reichen und großen Vor⸗ 
rath von Perſonen wollen ſchaffen: aber durch 
die Nachkommen ſchaͤndlich zum Mißbrauch 
verkehret ſind. Alſo ſollen jetzt Fuͤrſten und 
Herren auch thun, der Kloͤſter Güter zu 
Schulen wenden, und viel Perſonen ſtiften 
zum ſtudio: werdens unſere Nachkommen miß⸗ 

= brauchen 
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brauchen, fo haben wir zu unfer Zeit das unfere 
gethan. (B. 16. S. 2817 f.) 

Anno 1538 am 1. Oktober, lobete Dr. M. 
Luther die Frucht und den Nutz, ſo aus Schu⸗ 
len koͤmmt: wie wol ſie wenig und ſchlecht An⸗ 
ſehen haben, doch bringen ſie großen Nutzen, 
alſo, daß ſie ſtraks unwiderſprechlich die Kir⸗ 
chen erhalten. Denn da wird die Jugend zur 
Gottſeligkeit und zu allen ehrlichen und chriſtli⸗ 
chen Staͤnden geſchikt, unterrichtet und gezogen, 
daraus Schulmeiſter und Geſellen zu Kirchen⸗ 
dienern erwaͤhlet und genommen werden. 
(B. 22. S. 2230.) | 

Ich halte aber, daß auch die Obrigkeit hie 
ſchuldig ſei, die Unterthanen zu zwingen, ihre 
Kinder zur Schule zu halten. Denn ſie iſt 
wahrlich ſchuldig, die obgeſagten Aemter und 
Stände zu erhalten, daß Prediger, Juriſten, 
Pfarrherren, Schreiber, Aerzte, Schulmei— 
ſter und dergleichen bleiben: denn man kann 
derer nicht entbehren. Kann ſie die Unterthanen 
zwingen, ſo da tuͤchtig dazu ſind, daß ſie muͤſ⸗ 
ſen Spieß und Buͤchſen tragen, auf die Mauren 
laufen, und anderes thun, wenn man kriegen 
ſoll; wie viel mehr kann und ſoll ſie die Unter⸗ 
thanen zwingen, daß fie ihre Kinder zur Schule 
halten. 

Darum 
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Darum wache hie, wer wachen kann; die 
Obrigkeit, wo ſie einen tuͤchtigen Kuaben ſiehet, 
daß ſie den zur Schule halten laſſe. Iſt der 
Vater arm, fo helfe man mit Kirchen Guͤtern 
dazu. Hie ſollten die Reichen ihre Teſtamente 
zu geben, wie denn die gethan haben, die etliche 
Stipendia geſtiftet haben. Das moͤchte ein 
loͤblich Chriſtlich Teſtament ſein, da haͤtte Gott 
Luft zu und Gefallen dran, und wuͤrde dich 
wiederum ſegnen und ehren, daß du auch Luſt 
und Freude an ihm haben wuͤrdeſt. (B. 10. 
S. 531 f. f.) 


Ein Pfarrherr und Schulmeiſter haben mit 
kleinen jungen Schaͤlken zu thun, und zeugen 
immer neue Leute zu Biſchoͤfen und Concilien, 
wo es noth iſt. Ein Concilium hauet die großen 
Aeſte ab an den Baͤumen, oder rottet die boͤſen 
Baͤume gar aus. Aber ein Pfarrherr und 
Schulmeiſter pflanzen und zeugen eitel junge 
Daͤumelein und Wurzelſtraͤuchlein in dem Gars 
ten. O fie haben ein koͤſtlich Amt und Werk, 
und ſind die edelſten Kleinode der Kirchen; ſie 
erhalten die Kirchen. Darum ſollen alle Herren 
dazu thun, daß man Pfarherrn und Gchulen 
erhielte. Denn wo wir die Concilia ja nicht 
haben koͤnnen, ſo ſind die Pfarren und Schulen, 

wiewol 
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wiewol kleine, doch ewige und nuͤtzliche Conei⸗ 
lia. (B. 16. S. 2768.) 

Es iſt ehriſtlich und billig, daß man Kin⸗ 
derſchulen zum beſten aufrichte, in Anſehung, 
daß an nichts auf Erden allen Staͤnden mehr 
gelegen iſt, denn daß die Schulen wohl beſtellt 
werden. (B. 16. S. 297.) 

Zu Beſtellung der Pfarren und Schulen 
bedarf man geſtifter Zins und Einkommen: ſol⸗ 
che hat man auch relchlich, ſo mans nur recht 
anwenden will. Denn dieſer Weg iſt leicht zu 
finden, daß der Adel in Stiften das groͤßere 
Theil des Einkommens gebrauche, und dennoch 
daneben noch etliche Stift und Kloͤſter zu ge⸗ 
meldter Beſtellung gewandt werden, nehmlich 
zur Beſſerung der Pfarren, item zu den Schu⸗ 
len, da man nicht allein den Legenten Beſol⸗ 
dung geben, ſondern auch eine Anzahl armer 
Knaben erhalten muß. Zu dieſem Brauch ſollte 
man die reichen Kloͤſter anwenden. (B. 17. 
S. 910.) 

Man ſiehet wohl, wie mit großem Ernſt 
die alten Kaiſer die Schulen gemeint haben, da 
ſie ſo reichlich die Stifte begabt haben. Denn 
daß es erſtlich Schulen geweſen ſind, zeigen 
dieſe Namen: Probſt, Dechant, Scholaſtieus, 
Cantor ꝛc. Aber was iſt draus worden? Ach 

Herr 
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Hert Gott! daß ſie doch noch etwas chun wol⸗ 
ten, blieben was ſie find, behielten was ſie 
haͤtten, waͤren Fuͤrſten und Herren; richteten 
aber wiederum Lekturen an, und zwangen die 
Domherrn, Vlkarien, Chorſchuͤler) daß ſie des 
Tages eine Leetton in der heil. Schrift hoͤrten, 
damit es wieddr doch etlichermaßen einer Schulen 
Geſtalt haͤtte. (B 16. S. 276. 
Schulen muͤſſen Pfarrherren und Prediger 
geben, wie auch im Papſtthum geſchehen; was 
aber auf Domereien und Vikarien kommen iſt, 
das wird faul und thut kein gut. 
Anno 1539 ſagte Luther, wie jetzt die Ju⸗ 
gend ſo gute Zeit und Bequemlichkeit zu ſtudt⸗ 
ren hätte, denn alle Kuͤnſte wuͤrden ſein ordent⸗ 
lich und richtig gelehret, daß man es wohl und 
leichtlich faſſen koͤnnte, wer nur nicht gar ein 
Toͤlpel ſeie. So hielte man die Knaben micht 
ſo hart. Vorzeiten ward die Jugend allzuhart 
gezogen, daß man ſie in den Schulen Maͤr⸗ 
tyrer geheißen hat: ſonderlich hat man ſie mit 
dem Lupo und Caſualibus und Temporalibus 
wohl geplaget, das doch gar kein nütze war, 
ſehr verdruͤßlich und beſchwerlich, auch unluſtig, 
damit man nur die gute Zeit zubrachte, und 
manchen feinen geſchikten Kopf verderbte. Nun 
zu dieſer Zeit, da Gott wiederum feine Kuͤnſte, 
' 5 und 
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und die ſie fein richtig lehren koͤnnen, gegeben 
hat, ſo will die Jugend nicht ſtudiren, iſt faul, 
nachlaͤßig und verdroſſen Und las dem jungen 
Hans von A. einen guten Text, um feines Unge⸗ 
horſams und, Unfleißes willen, da er doch einen 
feinen Kopf und Ingenium zum Studiren hätte, 
und die Eltern viel auf ihn wendeten, wollten 
gern, daß er etwas lexnete; und da er; ſich 
nicht wuͤrde beſſern, ſo wollte er ihn ſeloſt 
mit Fügen treten. Denn ich will, ſprach er, 
in meinem Hauſe und uͤber meinem Tiſche ſolche 
Exempel des Ungehorſams nicht wiſſen und lei⸗ 
den, wenn du gleich Grafen Guͤter haͤtteſt: 
darnach richte du dich, ich wills von dir, noch 
keinem leiden. (B. 22. S. 2229.) 
Das erfahren wir gemeiniglich, daß armer 
Leute Kinder zum Lernen tauglicher ſind. Wo 
aber denſelben, weil es in ahrem Vermögen 
nicht iſt, von reichen Leuten darzu nicht gehol⸗ 
fen wird / muͤſſen ſie dahinten bleiden, und koͤn⸗ 
nen nicht fortkommen, (B. 17. S. 2896. og 
Man ſoll auch junge Geſellen zum Predigt 
amt nicht verordnen; fie haben ſich denn in der 
Schule. wahl eee (B. 22. 
S. z c, dr n n. 
Schulmeister haben, — Nedene gewohnt in 
den Schulen mit ihren Schuͤlern, wie man der 
heiligen 
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Heiligen Schrift Sprüche fein handeln und ausr 
legen ſoll. Ich wollte, daß keiner zu einem 
Prediger erwahlet würde, er waͤre denn zuvor 
ein Schulmeiſter geweſen. Jetzt wollen die 
jungen Geſellen von Stund an alle Predi⸗ 
ger werden, und fliehen der Schulen Ar⸗ 
beit. Aber wenn einer hat Schule gehalten, 
ungefaͤhrlich zehn Jahre, ſo mag er mit gutem 
Gewiſſen davon laſſen; denn die Arbeit iſt zu 
groß, und man haͤlt ſie geringe. Es iſt aber 
in einer Stadt an einem Schulmeiſter ſo viel 
gelegen, als an einem Pfarrherrn. Buͤrger⸗ 
meiſter, Fuͤrſten und Edelleute koͤnnen wir ent⸗ 
rathen. Schulen kann man nicht entrathen, 
denn fie muͤſſen die Welt regieren. Man ſiehet 
heute, daß kein Potentat und Herr iſt, er muß 
ſich von einem Juriſten und Theologen regieren 
laſſen: ſie koͤnnen ſelbſt nichts, und ſchaͤmen 
ſich zu lernen, darum muß es aus den Schulen 
herfließen. Und wenn ich kein Prediger waͤre, 
ſo weiß ich keinen Stand auf Erden, den ich 
lieber haben wollte. Man muß aber nicht ſehen, 
wie es die Welt verlohnet und haͤlt, ſondern wie 
es Gott achtet, und an jenem Tage n wird. 
(B. 22. S. 1028.) ? 
Hier ſollte ich auch erzählen, wie viel Ge⸗ 
lehrte man haben muß in der Arzenet und ar 
F 2 dern 
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dern Kuͤnſten, von welchen beiden Stuͤkken wol 
ein groß Buch zu ſchreiben und ein halb Jahr 
davon zu predigen waͤre. Wo wollten Predi⸗ 
ger und Juriſten, und Aerzte herkommen, wo 
nicht die Grammatica und andere Nedekünfte 
vorhanden waͤren? Aus dieſem Brunnen 
muͤſſen ſie alle herfließen. Aber es will mir jetzt 
zu lang und zu viel werden. Das ſage ich kuͤrz⸗ 
lich: einem fleißigen und frommen Schulmeiſter 
oder Magiſter, oder wer es iſt, der Knaben 
treulich zeucht und lehret, dem kann man nim⸗ 
mermehr gnug lohnen, und mit keinem Gelde 
bezahlen; wie auch der Heide Ariſtoteles ſagt. 
Noch iſts bei uns ſo ſchaͤndlich veracht, als ſei 
es gar nichts, und wollen dennoch Chriſten ſein. 
Und ich, wenn ich vom Predigtamt und andern 
Sachen ablaſſen koͤnnte oder muͤßte, ſo wollte 
ich kein Amt lieber, denn Schulmeiſter oder 
Knabeulehrer ſein. Denn ich weiß, daß dies 
Werk naͤchſt dem Predigtamt das allernuͤtzlich⸗ 
ſte, groͤßeſte und beſte iſt. Denn es iſt ſchwer, 
alte Hunde baͤndig und alte Schalke fromm zu 
machen, daran doch das Predigtamt arbeitet, 
und viet umſonſt arbeiten muß; aber die jungen 
Baͤumlein kann man beſſer biegen und ziehen, 
ob gleich auch etliche druͤber zerbrechen. Lieber, 
laß es der hoͤchſten Tugend eine fein auf Erden, 

f fremden 
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fremden Leuten ihre Kinder treulich ziehen, wel⸗ 
ches car wenig und ſchwer niemand thut an ſei⸗ 
neu, eigenen. (B. 10. S. 526.) 

Tuͤchtige Knaben ſollte man zur Lehre halten, 
ſonderlich der armen Leute Kinder: denn dazu 
ſind aller Stifte und Kloͤſter, Pfruͤnden und 
Zinſe verordnet; wie wol daneben dennoch auch 
die andern Knaben, ob ſie nicht fo wol aefchift - 
wären, auch ſollten lernen zum wenigſten Las 
tein verſtehen, ſchreiben und leſen. Denn man 
darf nicht allein hochgelehrte Doetores und Ma⸗ 
giſter in der Schrift, man muß auch gemeine 
Pfarrherren haben, die das Evangelium und 
Katechtsmum treiben im jungen und groben 
Volk. Ob ſie nicht zum Streit wider die Ketzer 
taugen, da liegt nicht Macht an; man muß 
zum guten Gebaͤude nicht allein Werkſtuͤkke, 
ſondern auch Fuͤllſteine haben; jo muß man 
auch Kuͤſter und andere Perſonen haben, die 
da dienen und helfen zum Predigtamt. 

Und wenn ſchon ein ſolcher Knabe, ſo La⸗ 
tein gelernet hat, darnach ein Handwerk lernet, 
und Buͤrger wird, hat man denſelbigen im 
Vorrath: ob man ſein etwa zum Pfarrherrn, 
oder ſonſt zum Wort brauchen muͤßte: ſchadet 
ihm auch ſolche Lehre nichts zur Nahrung, kann 
ein er deſto bas regieren, und iſt uͤber das 

83 zuge⸗ 
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zugerichtet und bereit zum Predigt oder Pfarr⸗ 
amt, wo man ſein bedarf. Und ſonderlich zu 
unſern Zeiten iſts ja leicht, ſolche Perſonen zu er⸗ 
ziehen, die das Evangelium und den Katechis⸗ 
mum lernen moͤgen, well jetzt nicht allein die 
heilige Schrift, ſondern auch allerlei Kunſt 
reichlich am Tage iſt, mit ſo viel Buͤchern, Leſen, 
Predigen, (Gott Lob!) daß man in drei Jahr 
ren mehr kann lernen, denn vorhin in zwan⸗ 
zigen. Aber Lateiniſch muͤſſen die gemeinen 
Pfarherren und Prediger koͤnnen, und moͤgen 
deß nicht entbehren, ſo wenig als die Gelehrten 
des Griechtſchen und Hebraͤlſchen entbehren ſollen. 
(B. 10. S. For f. f.) 

Solche große Werke kann nun dein Sohn 
alle thun, und ſolch eine nuͤtzliche Perſon wer⸗ 
den, wo du ihn dazu hulteſt und lernen läßt, 
und du deſſelbigen alles theilhaftig kannſt wer⸗ 
den, und dein Geld alſo koͤſtlich anlegen. Sollte 
dirs nicht ſanft thun, und elne große Ehre ſein, 
wenn du ſaͤheſt deinen Sohn einen Engel im 
Reich, und einen Apoſtel des Kaiſers, dazu 
einen Ekſteln und Grundfeſte des zeitlichen Fries 
dens auf Erden? Du muͤßteſt ja ein grober 
undankbarer Klotz, und billig von den Men⸗ 
ſchen unter die Thiere zu jagen ſein, wenn du 

ſaͤheſt, daß dein Sohn koͤunte ein Mann wer⸗ 
elle et den, 
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den, der dem Kaiſer ſein Reich, Schwerdt 
und Kronen ethalten huͤlfe; dem Fuͤrſten fein 
Land regieren; Städten und Landen rathen und 
helfen, ſo manchen Mann ſeinen Leib, ſein Weib, 
Kind, Gut und Ehre helfen ſchuͤtzen, und nicht 
wollteſt ſo viel daran wagen, daß er lernen 
und hierzu kommen möchte. (B. 10. S. 512 ff.) 
Ich will hier ſchweigen, wie eine feine Luſt 

es iſt, daß ein Mann gelehrt iſt, ob er gleich 
kein Amt nimmermehr hätte, daß er dahelme 
bei ſich ſelbſt allerlei leſen, mit gelehrten Leuten 
reden und umgehen, in fremde Lande reiſen und 
handeln kann. Denn was ſolcher Luſt iſt, be⸗ 
weget vielleicht wenig Leute. Aber weill du denn 
ja den Mammon und Nahrung ſo faſt ſucheſt, 
ſo ſiehe doch hier, wie viel und große Guͤter 
Gott auf die Schulen und Gelehrten geſtiftet 
at, daß du die Lehre und Kunſt nicht von 
des Armuths wegen darfſt verachten. Da ſiehe, 
Kalſer und Könige muͤſſen Kanzler und Schrei⸗ 
ber, Raͤthe, Juriſten und Gelehrte haben: kein 
Fuͤrſt iſt, er muß Kanzler, Jariſten, Raͤthe, 
Gelehrte und Schreiber haben: alſo auch alle 
Grafen, Herren, Städte, Schloͤſſer, muͤſſen 
Syndicos, Stadtſchreiber und ſonſt Gelehrte 
haben: iſt doch kein Edelmann, er muß einen 
Schreiber haben. Wo will man uber dret Jahre 
len doch 
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doch gelehrte Leute nehmen, ſo allbereit hin und 
wieder der Mangel anhebet? Ich halte wahr⸗ 
lich, Koͤnige muͤſſen Juriſten, Fuͤrſten muͤſſen 
Kanzler, Buͤrgermelſter muͤſſen Kuͤſter werden. 
Thut man hierzu nicht anders bel Zeit, fo muͤſ⸗ 
ſen wir Tartern und Tuͤrken werden, oder wird 
wiederum ein ungelehrter Lokat oder Bachant 
ein Doktor und Rath zu Hofe werden, Darum 
halte ich, daß nie keine beſſere Zelt geweſen ſel 
zu ſtudiren, denn jetzt; nicht allein deßhalben, 
daß die Kunſt jetzt fo reichlich und wohlfeil vor⸗ 
handen iſt, ſondern daß auch groß Gut und 
Ehre folgen muß, und die, ſo zu dleſer Zeit 
ſtudiren, werden theure Leute fein, daß ſich um 
einen Gelehrten zween Fuͤrſten und drei Staͤdte 
reißen werden: denn du ſieheſt ja uͤber dich, 
oder um dich, ſo findeſt du, daß unzaͤhlige 
Aemter auf die Gelehrten‘ warten, ehe noch 
zehen Jahre verlaufen, und doch wenig find, 
die dazu gezogen werden. (B. 10. S. 515 ff.) 
Man ſpricht, und iſt die Wahrheit, der 
Pabſt iſt auch ein Schuler geweſt; darum ver⸗ 
achte mir nicht die Geſellen, die vor der Thuͤr 
panem propter Deum ſagen, und den Brod⸗ 
reigen ſingen. Ich bin auch ein ſolcher Parte⸗ 
kenhengſt geweſt, and habe das Brod vor den 
Haͤuſern genommen, ſonderlich zu Eiſenach, in 
di meiner 
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meiner lieben Stadt; wiewol mich hernach mein 
lleber Vater mit aller Liebe und Treue in der 
hohen, Schulen zu Erfurt hielt, und durch, 
feinen ſauren Schweiß und Arbelt dahin gehol⸗ 
fen hat, da ich hin kommen bin; aber dennoch 
bin ich ein Partekenhengſt geweſt, und durch 
die Schreibefeder fo ſern kommen, daß ich jetzt 
nicht wollte mit dem Tuͤrkiſchen Kaiſer beuten *), 
daß ich ſein Gut ſollte haben, und meiner Kunſt 
entbehren. Ja, ich wollte der Welt Gut vielmal 
gehaͤuft nicht dafuͤr nehmen, und waͤre doch ohne 
Zweifel nicht dahin kommen, wo ich nicht in 
die Schule und ins A wäre 
gerathen. 

Darum laß deinen Sohn 9 e 
und ſollte er auch dieweil nach Brod gehen, ſo 
gibſt du unſerm Herrn Gott ein feines Hoͤlz⸗ 
lein, da er dir einen Herrn aus ſchnitzen kann. 
Es wird doch dabei bleiben, daß dein und mein 
Sohn, das iſt, gemeiner Leute Kinder, werden 
die Welt muͤſſen regieren, beide in geiſtlichem 
und weltlichem Stande. Denn die reichen 
Gelzwͤͤnſte koͤnnens und wollens nicht thun; 
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fo vermoͤgens die gebohrnen Fuͤrſten und Herr 
ren alleine nicht, und ſonderlich vermögen fie das 
geiſtliche Amt gar nichts verſtehen. Alſo muß 
wol beides Regiment auf Erden bleiben bei den 
armen, mittelmäßigen und gemeinen Leuten und 
bet ihren Kindern. 

Und kehre dich nichts dran, daß jetzt der 
gemeine Geizwanſt die Kunſt ſo hoch veracht, 
und ſprechen: Ha, wenn mein Sohn Deutſch 
ſchreiben, leſen und rechnen kann, ſo kann er 
gnug, ich will ihn zum Kaufmann thun; fie 
ſollen in Kuͤrze fos koͤrre werden, daß ſie einen 
Gelehrten gern aus der Erden zehen Ellen tief 
mit den Fingern gruͤben: denn der Kaufmann 
ſoll mir nicht lange Kaufmann ſein, wo die 
Predigt und Recht fallen. (B. 10. S. 524.) 

Gott der Allmächtige hat fuͤrwahr uns 
Deutſchen jetzt gnaͤdiglich daheim geſuchet, und 
ein recht guͤlden Jahr aufgerichtet. Da haben 
wir jetzt die feinſten, gelehrteſten jungen Geſel⸗ 
len und Maͤnner, mit Sprachen und aller Kunſt 
gezieret, welche ſo wohl Nutz ſchaffen koͤnnten, 
wo man ihr brauchen wollte, das junge Volk 
zu lehren. Iſts nicht vor Augen, daß man jetzt 
einen Knaben in dreien Jahren kann zurichten, 
daß er in ſeinem funfzehnten oder achtzehnten 
Jahre mehr kann, denn bisher alle Hohe Schu- 

len 
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len und Kloͤſter gekonnt haben? Ja, was hat 
man gelernet in Hohen Schulen und Kloͤſtern 
bisher, denn nur Eſel, Kloͤtze und Bloͤkke 
werden? Zwanzig, vierzig Jahr hat einer ger 
lernet, und hat noch weder Lateiniſch und 
Deutſch gewußt. Ich ſchweige das ſchaͤndliche, 
laͤſterliche Leben, darinnen die edle Jugend fo 
jaͤmmerlich verderbet iſt. Wahr iſts, ehe ich 
wollte, daß Hohe Schulen und Klöfter blieben, 
ſo, wie ſie bisher geweſen ſind, daß keine an⸗ 
dere Weiſe zu lehren und leben ſollte für die Ju⸗ 
gend gebraucht werden, wollte ich ehe, daß kein 
Knabe nimmer nichts lernete und ſtumm waͤre. 
Denn es iſt meine eruſte Meinung, Bitte und 
Begierde, daß dieſe Eſelsſtaͤlle und Teufels ſchu⸗ 
len entweder in Abgrund verſinken, oder zu 
chriſtlichen Schulen verwandelt wuͤrden. Aber 
nun uns Gott ſo reichlich begnadet, und ſolcher 
Leute die Menge gegeben hat, die das junge 
Volk fein lehren und ziehen mögen, wahrlich, 
ſo iſts Noth, daß wir die Gnade Gottes nicht 
in Wind ſchlagen. (B. 10. S. 538.) 

Es beduͤrfen die Univerſitaten zivelerlei Beſſe⸗ 
rung, nehmlich in der Lehre, und Sitten. Wie 
nun die Lehre fein ſoll in Theologie und andern 
Kuͤnſten, davon ſollen die Verſtaͤndigen und 
Gelehrten an jedem Ort gute Orduung machen, 
n. daß 
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daß die Jugend nicht allein zu weltlichen Kuͤnſten, 
ſondern vor allen zu Gottes Erkenntnis gehalten 
werde. Item, daß ſie nuͤtzliche Kuͤnſte lernen, 
und die rechte Philoſophie, nicht die unnuͤtze 
verwilderte Sophiſterei, dadurch gute Ingenia 
verſaͤumet, verwirret und verderbet werden. 
Doch wie es mit den Studien zu halten, iſt 
an jedem Ort durch die 8 zu ordnen. 
(B. 17. S. 909.) 

Die Univerſitaͤten duͤrfen einer guten ſtarken 
Reformation; ich muß es ſagen, es verdrieße 
wem es will. Was ſind die Univerſitaͤten, wo 
ſie nicht anders denn bisher verordnet, denn, 

wie das zweite Buch Maccabuͤorum e. 4, 12. 
ſagt, Gymnaſia Epheborum & Graecae gloriae, 
darinnen ein frei Leben gefuͤhret, und allein der 
blinde heidniſche Meiſter Ariſtoteles regieret, 
auch weiter denn Chriſtus? Hier waͤre nun 
mein Rath, daß die Buͤcher Ariſtotelis Phyſi- 
eorum, Metaphyficae, de Anima, Ethicorum, 
welches bisher die beſten gehalten, ganz wuͤrden 
abgethan. 

Das moͤchte ich gerne leiden, daß Ariſto⸗ 
telis Buͤcher von der Logica, Rhetorica, Poe- 
tica behalten, oder ſie in eine andere kurze For⸗ 
me bracht, nuͤtzlich gelefen würden, junge Leute zu 
uͤben, wohl reden und predigen; aber die Com⸗ 
us mente 
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mente und Secten müßten abgethan, und 
gleich wie Ciceronis Khetorica, ohne Comment 
und Secten, jo auch Ariſtotelis Logica einfoͤr⸗ 
mig, ohne ſolche große Comment, geleſen wer⸗ 
den. Aber jetzt lehret man weder reden noch 
predigen daraus, und iſt ganz eine Disputation 
und Muderei ) daraus worden. Daneben haͤtte 
man nun die Sprachen, Lateintſch, Griechiſch 
und Ebraͤiſch, die Mathematicas diſeiplinas, 
Hiſtorien, welches ich befehle Verſtaͤndigern, 
und ſich ſelbſt wol gehen wuͤrde, ſo man mit 
Ernſt nach einer Reformation trachtete; und 
fuͤrwahr viel daran gelegen iſt. Denn hie ſoll 
die Chriſtliche Jugend, und unſer edles Volk 
gelehret und bereitet werden. Darum ichs 
achte, daß kein paͤbſtlicher noch kaiſerlicher 
Werk moͤchte geſchehen, denn gute Reformation 
der Univerſitaͤtenz wiederum kein teufellſcher aͤr⸗ 
ger Weſen, denn unreformirte 1 
(B. 10. S. Aff. rd ö 
Die Aerzte laſſe ich ihre Facultäten a 
miren; die Juriſten und Theologen nehme ich 
für mich, und ſage zum erſten, daß es gut wäre, 
das geiſtliche Recht von dem erſten Buchſtaben 
bis 


*) von muden: zanken, ſtreiten. 
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bis auf den letzten würde zu Grund n 
e die Decretalen. 

Das n 100 Gott! ee ſſtauch 
das eine Wildniß worden! Wiewol es viel beſſer, 
kuͤnſtlicher, redlicher iſt, denn das geiſtliche, an 
welchem, uͤber den Namen, nichts gutes iſt; 
jo iſt ſein doch auch viel zu viel worden. Es 
duͤnkt mich gleichſam, daß Landrecht und Land⸗ 
ſitten den Kaiſerlichen gemeinen Rechten werden 
vorgezogen, und die Kaiſerlichen nur zur Noth 
braucht. Und wollte Gott, daß, wie ein jegli⸗ 
ches Land ſeine eigene Art und Gaben hat; alſo 
auch mit eigenen kurzen Rechten regieret wuͤrden, 
wie ſie geregieret ſind geweſen, ehe ſolche Rechte 
ſind erfunden, und noch ohn ſie viel Lande re⸗ 
giert werden. Die weitlaͤuftigen und fern ge⸗ 
ſuchten Rechte ſind nur Beſchwerung der Leute, 
und mehr Hinderniß denn Foͤrderung der 
Sachen ). (B. 10. S. 380. ff.) 


Das 


0 Nach dialen und aͤhnlichen Aeußerungen wuͤr⸗ 
de gewis auch Luther ſich des neuen Preußi⸗ 
ſchen Geſetzbuchs, dieſes großen Denkmals 
unſrer Regierung und unſers ene ge⸗ 
freuet haben. 


=> 
Das ſind nun die hohen Schulen ), in 
welchen der groͤßte und beſte Theil unſrer Ju⸗ 
gend gleichwie ein Brandopfer geopfert wird, 
daß ſie daſelbſt gelehret und ganz heilig folien 
werden. Ein jedermann meinet, daß an keinem 
Ort unter dem Himmel dle Jugend moͤge beſſer 
unterwieſen werden. Welcher nicht in der Ho⸗ 
hen Schule geſtanden iſt, der kann nichts; wer 
aber darinn geſtanden und ſtudirt hat, der kaun 
alles, Denn man haͤlt es dafür, daß man in 
Hohen Schulen alle goͤttliche und menſchliche 
Kuͤnſte lerne. Und darum meinet jedermann, 
niemand koͤnne feinen Sohn beſſer verſchikken, 
denn dahin, und thue Gott damit einen großen 
Dienſt, daß ſie ihre Kinder dahin opfern, = 3 
man EN, mache. 


17252 Die bier be ien 3 
uber den damaligen 3 Aten z der katholiſchen 
AUniverſitaͤten waren nichts weniger als un⸗ 
gerecht, aber Ste wurden von Luthers Geg⸗ 

nern dahin gemisdeutet, als ſei er uͤberhaupt 
ein Feind der Univerfitäten und der Gelehr⸗ 

famkeit. (man ſ. beſonders Gretferi Lutherus 
Academicus.) Aber dieſe Beſchuldigung wi⸗ 
derlegt ſich durch die hier geſammleten Frag⸗ 
mente von ſelbſt. 
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Denn dies Volk macht große Herren, 
Doctores und Maglſtros, die geſchikt find ans 
bere Leute zu regieren Wie wir deun vor Augen 
ſehen, daß niemand kann Prediger oder Pfarr⸗ 
herr werden, er ſei denn Magiſter, Doctor, oder 
aufs wenigſte in der Hohen Schule geſtanden. 
Den Eſel mut man zuvor krönen, darnach ger 
het er hin und keglert. Und ſehen die Eltern 
nicht, oder achtens nicht, daß die Jugend nir⸗ 
gend Ärger verderbt und verführt wird, da auch 
niemand ihnen wehret. Denn daß ſie in Hu⸗ 
rerei, Freſſerel, und in andere oͤffentliche Boss 
heit gerathen, iſt das geringſte Bleberzen. 
x B. 19. S. 1430.) 

Wir ſollten auch f dle hohen Schulen 
uhr ſchikken jedermann, wie jetzt geſchieht, 
da man nur fraget nach der Menge, und 
ein jeder will einen Doctor haben; ſondern 
allein die allergeſchikteſten, di den kleinen 
Schulen vor wohl erzogen, darüber ein Fuͤrſt 
oder Rath der S Stadt ſoll Acht haben und 
nicht zulaſſen zu ſenden, denn wohlge⸗ 
ſchikte ©; (B. er ©. 386.) us m 

| Wollt 
Dr Man ſieht berate wie ſchon Luther von 


der Nothwendigkeit einer ſolchen Pruͤfung 
uͤber⸗ 


un 
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Wollt ihr wiſſen, wer die ſind, die da blt⸗ 
ten, daß der durchlauchtigſte Fuͤrſt die Leetio⸗ 
nes andere? Der Herr Rector, Carlſtad, ich 
und Amsdorf. Vielen ſteht es zwar nicht an, 
doch hoͤchſt unbilliger Weiſe: als die nicht darauf 
ſehen, was jungen Leuten nutzet, fondern wo, 
von ſich die Magiſtri naͤhren. Und ich habe 
neulich mit einem geſtritten und geſagt: Wenn 
die Magiſtros (oder Lehrmeiſter) nur zu ernäh⸗ 
ren die Stipendia geordnet ſind, ſo wird ein Ar⸗ 
menhaus aus der Univerſitäaͤtt werden. Die 
Armen moͤgen denn auf audere Art verſorgt 
werden! wir muͤſſen ſuchen, was dem Studis 
renden hilft. (B. 15. Anh. S. 77.) 

Es meinen wol etliche, das Schreiberamt 
ſel ein leicht geringe Amt, aber im Harniſch reis 
ten, Hitze, Froſt, Staub, Durſt und ander 
Ungemach leiden, bas fei eine Arbeit; ja, das 
iſtidas alte gemeine tägliche Liedlein, daß keiner 
ſiehet, wo den andern der Schuh druͤkt; jeder⸗ 
mann fuͤhlet allein ſein Ungemach, und gaffet 
auf des andern gut Gemach. Wahr iſts, mir 
en 0 1x waͤre 

überzeugt war wie das nun ſeit drei Jahren 

in unſerm Staat zu großem ſichtbaren Nutzen 


der Schulen ‚eingeführte e EN 
men. 
8 


838 9 


wäre es ſchwer im Harniſch zu reiten; aber ich 
wollte auch gerne wiederum den Reiter ſehen, 
der mir koͤnnte einen ganzen Tag ſtllle ſitzen, 
und in ein Buch ſehen, wenn ex ſchon nichts 
ſorgen, dichten, denken noch leſen ſollte. Frage 
einen Canzlelſchreiber, Prediger und Redner, 
was Schreiben und Reden für eine Arbeit 
ſet; frage einen Schulmeifters was Lehren 
und Nuaben ziehen fur, Arbeit ſei. Leicht 
iſt die Schrelbfeder , das iſt; wahr, iſt auch 
kein Handzeug unter allen Handwerken baß zu 
erzeugen, denn der Schreiberei; dend ſie bedarf 
allein der Gaͤnſe Fittig, der man umfonſt allent⸗ 
halben genug findet: aber es muß gleichwol das 
beſte Stuͤkke, (als der Kopf,) und das edelſte 
Glied, Cal. die Zunge,) und das hoͤchſte Werk, 
(als die Ride) ſo am Menſchen Leibe find; 
hier herhalten und am meiſten arbeiten, da ſonſt 
bei andern entweder die Fauſt, Füße, Ruͤkken, 
oder dergleichen Glied allein arbeiten, und kön, 
nen darneben froͤlich fingen und frei ſcherzen, 
das ein Schreiber wol laſſen muß. Drei Fin⸗ 
ger thuns, (ſagt man von Schreibern, aber 

ganz Leib und Seele arbeiten dran 
Ich habe von dem loblichen theuren Katfer 
Maximillan hören ſ ſagen, wenn die großen Han⸗ 
ſen darum murreten, daß er der Schreiber ſo 
viel 
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viel brauchte zu Botſchaften und ſonſt, daß er 
fol geſagt haben: Wie ſoll ich thun? Sie 
wollen ſich nicht brauchen laſſen, ſo muß ich 
Schreiber darzu nehmen. Und weiter: Ritter 
kann ich machen, aber Doctores kann ich nicht 
machen. So habe ich auch von einem feinen 
Edelmann gehoͤret, daß er ſagte: Ich will 
meinen Sohn laſſen ſtudieren, es iſt nicht große 
Kunſt, zwel Beine uͤber ein Roß haͤngen und 
Reiter werden, das hat er mir bald, gelernt; 
und iſt fein und wohl geredt. 5 

Das will ich abermal nicht zu . 
des reiſigen Standes, noch einiges andern Stan⸗ 
des, ſondern wider die loſen Scharrhanſen ge⸗ 
ſagt haben, die alle Lehre und Kunſt verachten, 
und nichts ruͤhmen koͤnnen, denn daß ſie Hart 
niſch führen, und zwei Beine über ein Roß haͤn⸗ 
gen, wiewol ſie ſolches ſelten thun muͤſſen, und 
dafuͤr das ganze Jahr Gemach, Luſt, Freude, 
Ehre und Gutes gnug haben. Es iſt wol wahr 
Kunſt iſt leicht zu tragen, (ſagt man,) und 
Harniſch iſt ſchwer zu tragen: aber wiederum 
iſt Harniſch fuͤhren bald gelernet; aber Kunſt iſt 
nicht bald gelernet, und nicht leicht zu uͤben und 
zu brauchen. (B. 10. S. 521. ff.) a 

Am letzten iſt noch wohl zu bedenken, allen 


dementen, So ‚Liebe und * haben, daßß ſolche 
5 Schulen 
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Schulen und Sprachen in Deutſchen Landen 
aufgerichtet und erhalten werden, daß man Fleiß 
und Koſt nicht ſpare, gute Libereien und 
Bücherhäufer, ſonderlich in den großen Städs 
ten, dte ſolches wohl vermögen, zu verſchaffen. 
Denn ſo das Evangelium und allerlei Kunſt ſoll 
bleiben, muß es in Bücher verfaſſet fein. Und 
das nicht allein darum) daß diejenigen, ſo uns 
gelſtlich und weltlich vorſtehen ſollen, zu leſen 
und ſtudiren haben; ſondern daß auch die guten 
Buͤcher behalten und nicht verloren werden, 
ſamt der Kunſt und Sprachen, fo wir jet 
von Gottes Gnaden haben. 
Es haben auch die Stifte und Kloͤſter vorzet 
ten Libereien angerichtet, wiewol mit wenig gu⸗ 
ten Buͤchern. Und was es fuͤr Schaden gethan 
hat, daß man zur der Zeit nicht drob gehalten hat, 
Buͤcher und gute Llberelen zu verſchaffen, da 
man Buͤcher und Leute gnug dazu hatte; iſt man 
darnach wol gewahr geworden, daß leider, mit 
der Zeit dahin gefallen iſt alle Kuͤnſte und Spra⸗ 
chen, und anſtatt rechtſchaffene Buͤcher, die tollen, 
unnuͤtzen, ſchaͤdlichen Moͤnchsbuͤcher, Floriſta, 
Graeciſta, Labyrinthus, Dormi ſecure, und 
dergleichen Eſelsmiſt vom Teufel eingefuͤhret iſt, 
daß damit die Lateiniſche Sprache zu Boden iſt 
gangen, und nirgend Nen geſchikte Schule, noch 
Lehre, 
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Lehre, noch Weife zu fudiren iſt uͤberblieben. 
Und wie wir erfahren und geſehen haben, daß 
mit fo viel Muͤhe und Arbeit man die Sprachen 
und Kunſt, dennoch unvollkommen, aus etlichen 
Brokken und Stuͤkken alter Buͤcher aus dem 
Staube und Würmern wieder hervorgebracht 
hat, und noch täglich daran ſucht und arbeitet; 
gleich wie man in einer zerftörten Stadt in der 
Aſchen nach den Schaͤtzen und Kleinoden graͤbet. 
Iſts nicht ein elender Jammer bisher gewe⸗ 
fen, daß ein Knabe hat müffen zwanzig Jahr 
oder länger ſtudiren, allein daß er fo viel böfes 
Latein hat gelernet, daß er moͤchte Pfaffe wer⸗ 
den und Meſſe leſen? und welchem es dahln 
kommen iſt, der iſt felig geweſt: ſelig iſt die 
Mutter geweſt, die ein ſolch Kind getragen hat. 
Und iſt doch ein armer ungelehrter Menſch 
fein Lebenlang blieben, der weder zu glukken noch 
zu Eier legen getaugt hat. Solch Lehrer und 
Meiſter haben wir muͤſſen allenthalben haben, 
die ſelbſt nichts gekonnt, und nichts guts noch 
rechts haben moͤgen lehren; ja auch die Weiſe 
nicht gewußt, wie man doch lernen und lehren 
ſollte. Weß iſt die Schuld? Es find keine andere 
Buͤcher vorhanden geweſen, denn tolle Moͤnch⸗ 
und Sophiſtenbuͤcher. Was ſollten denn anders 
daraus werden, denn eitel ſolche Schuͤler und 
G 3 Lehrer, 
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f Lehrer „ wle dle Bücher waren, die fie lehreten? 
Eine Dohle hekket keine Taube, und ein Narr 
machet keinen Klugen. Das iſt der Lohn der 
Undankbarkelt, daß man nicht hat Fleiß an Libe⸗ 
reien gewendet, ſondern hat laſſen die guten 
Buͤcher vergehen „und die unnuͤtzen behalten. 

Aber mein Rath iſt nicht, „daß man ohne 
Unterſcheld allerlei Bücher zu Haufe raffe, und 
nicht mehr gedenke, denn nur auf die Menge 
und Haufen Bücher. Ich wollte die Wahl 
darunter haben, daß nicht noth ſei, aller Ju, 
riſten Komment, aller Theologen Sententiarum 
und alter Mönche Sermones zu ſammeln. Ja 
ich wollte ſolchen Miſt ganz ausſtoßen, und 
mit rechtſchaffenen Büchern meine Liberei ver⸗ 
ſorgen, und gelehrte Leute darüber zu Rath neh⸗ 
men. 

Erſtlich, ſollte die heilige Schriſt beide auf 
Lateinlſch, Griechtſch, Ebraͤiſch und Deutſch, 
und ob ſie noch in mehr Sprachen waͤre, dar⸗ 
innen ſein. Darnach die beſten Ausleger, wo 
ich ſie finden koͤnnte. Darnach ſolche Bücher, 
die zu den Sprachen zu lernen dienen, als die 
Poeten und Oratores, nicht angeſehen, ob ſie 
Helden oder Ch iſten wären, Griechiſch oder 
Lateintiſch. Deun aus ſolchen muß man die 
Grammatica lernen. Darnach jollten fein, die 

Buͤcher 
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Buͤcher von den freien Kuͤnſten, und ſonſt von 
allen andern Kuͤnſten. Zuletzt auch der Rechte 
und Arzenei Bücher, wie wol auch hier unter 
den Kommenten einer guten Wahl noth iſt. 
Mit den fuͤrnehmſten aber ſollten ſein dle 
Chroniken und Hiſtorien, waſerlei Sprachen 
man haben koͤnnte: denn dieſelben wundernuͤtze 
find, der Welt Lauf zu erkennen und zuregieren, 
ja auch Gottes Wunder und Werk zu ſehen. 
O wie manche feine Geſchichte und Spruͤche ſollte 
man jetzt haben, die in Deutſchen Landen geſche⸗ 
hen und gangen ſind, der wir jetzt gar keines 
wiſſen. Das macht, niemand iſt da geweſen, 
der fie beſchrieben; oder ob fie ſchon beſchrieben 
geweſt waͤren, niemand die Buͤcher behalten hat: 
darum man auch von uns Deutſchen nichts weiß 
in andern Landen, und muͤſſen aller Welt die 
Deutſchen Beſtien heißen, die nichts mehr koͤn⸗ 
nen, denn kriegen, freſſen und ſaufen. Aber dle 
Griechiſchen und Latelniſchen, ja auch die Ebruͤl⸗ 
ſchen haben ihr Ding fo genau und fleißig bes 
ſchrteben, daß, wo auch ein Weib oder Kind 
etwas fonderliches gethan oder geredt hat, das 
muß alle Welt leſen und wiſſen: dieweil find 
wir Dentſchen noch immer Deutſchen, und 
wollen Deutſchen bleiben. 


W 4 Weil 
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Weil uns denn jetzt Gott ſo gnaͤdiglich bera⸗ 
then hat mit aller Fülle, beide der Kunſt, gelehr⸗ 
ter Leute und Buͤcher, ſo iſts Zeit, daß wir 
erndten und einſchneiden das Beſte, das wir 
koͤnnen, und Schaͤtze ſammeln, damit wir etwas 
behalten auf das Zukuͤnftige von dieſen guͤldnen 
Jahren, und nicht dieſe reiche Erndte verſaumen. 
Denn es zu beſorgen iſt, und jetzt ſchon wieder 
anfaͤhet, daß man immer neue und andre Buͤ⸗ 
cherimachet, daß zuletzt dahin komme, daß durch 
des Teufels Werk die guten Buͤcher, ſo jetzt durch 
den Druk hervorgebracht ſind, wiederum unter⸗ 
gedrukt werden, und die loſen, heilloſen Buͤcher 
von unnuͤtzen und tollen Dingen wieder einreißen 
und alle Winkel fuͤllen. Denn damit gehet der 
Teufel gewißlich um, daß man ſich wiederum 
mit eitel Katholiken, Floriſten, Moderniſten, 
und des verdammten Moͤnchen und Sophiſten⸗ 
miſts, tragen und martern muͤſſe, wie vor⸗ 
hin, und immer lernen, und doch nimmer 
nichts erlernen. (B. 10. S. 561 ff.) 


Haupt 


MD enpteisknterlngen in der Einrichtung des 
Friedrichswerderſchen Gymnaſiums ſind in dem 
verfloſſenen Schuljahr nicht vorgefallen. Ich kann 
daher diejenigen, denen an naͤherer Kenntnis 
derſelben gelegen ſein kann, noch immer auf 
meine 1788 herausgegebne "Ausführliche Nach⸗ 
richt von der Einrichtung des Friedrichswerder⸗ 
ſchen Gymnaſinms verweiſen. Wer mich kennt, 
weiß indeſſen, daß ich nie aufhoͤre, an Verbeſſe⸗ 
rungen der mir anvertrauten Anſtalt im Großen 
und im Kleinen zu arbeiten. Auch iſt es keine 
geringe Freude fuͤr mich, durch jene und verſchied⸗ 
ne andre meiner Schulſchriften bewirkt zu haben, 
daß mehrere meiner Schuleinrichtungen auch aus⸗ 
waͤrts bei vielen Schulen in Deutſchland mit Bei⸗ 
fall und gutem Erfolg nachgeahmt worden, und 
ich bin völlig zufrieden, hie und da etwas Gutes 
veranlaßt zu haben, ohne zu verlangen, daß man 
gerade mich als den Veranlaſſer kennen und nen⸗ 
nen ſolle. | 


Mein paͤdagogiſcher Wuͤrkungskreis hat ſich 
zu dem verflofffenen Jahre beträchtlich erweitert, 
57 85 indem 
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indem ich auf den eignen Morfchfag des von jedem 
Kenner wahrer Verdienſte verehrten und eben 
darum bei feinem num fchon vierjährigen ſchwe⸗ 
ren koͤrperlichen Leiden allgemein bedaureten Herrn 
Oberconſiſtorialrath Büfching zu feinem Aſſiſten⸗ 
ten und kuͤnftigen Nachfolger in der Direktion 
und in dem Lehramt bei dem Berbiniſchen Gym⸗ 
naſtum von dem Magiſtratskollegium, als Par 
tron dieſer Anſtalt, mit Koͤniglicher Genehmigung 
ernannt worden. Gern uͤbernahm ich dieſen Zu⸗ 
wachs von Geſchaͤften, weil es mir eine angeneh⸗ 
me Empfindung war, etwas zur Erleichterung 
eines Mannes beizutragen, der mich in meinen 


5 Juͤnglingsjahren zuerſt aufmunterte, mich dem 


Schulamt zu widmen. Da der ehrwuͤrdige Greis 
indeſſen ohngeachtet ſeiner ſchmerzhaften Leiden, 
die nur ſeinen Korper aber nicht ſeinen Geiſt 
entkraͤftet haben, noch immer den groͤßern Theil 
der Direktionsgeſchaͤfte mit einer Thaͤtigkeit, die 
auch den geſundeſten Mann beſchaͤmen könnte, 
beſorgt, ſo bin ich, obwol ich ſelbſt einige Lehr⸗ 
ſtunden auf dem Berliniſchen Gymnaſium gebe, 
noch immer im Stande, den größern Theil meis 
ner Zeit und meiner Kraͤfte dem Friedrichswer⸗ 
derſchen Gymnaſium zu widmen, das daher durch 
meine Bemuͤhung, einem der verdienſtpolleſten 
Maͤnner Berlins eine laͤngſt verdiente Erleichte⸗ 
rung zu verſchaffen, bisher noch nicht gelitten 
hat und auch ferner nicht leiden wird. Mit Ruͤh⸗ 

N rung 
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rung und Dank gegen die Vorſehung ſehe ich 
zurüf auf meine bisherige Laufbahn. Seit 16 
Jahren habe ich in meinen verſchiednen Berlini⸗ 
ſchen Schulämtern das Gluͤk gehabt, mich durch 
den Beifall meiner Vorgeſetzten, durch das Zus 
trauen meiner Mitbuͤrger und durch die Liebe ſo 
vieler unter meinen Augen aufgewachſener Juͤng⸗ 
linge aufgemuntert und belohnt zu ſehen, und es 
wird auch ferner mein unablaͤſſiges Beſtreben fein, 
mich um die Bildung der Berliniſchen Jugend, 
wie und ſo viel ich nur immer kann, verdient zu 
machen. 

Aus dem unter meiner Auſſicht ſtehenden Se⸗ 
minarium für Gelehrte Schulen, deſſen Mit⸗ 
glieder zugleich als außerordentliche Lehrer an 
dem Friedrichswerderſchen Gymnaſtum arbeiten, 
ſind in dem Verlauf dieſes Jahrs vier ge⸗ 
ſchikte Mitglieder angegangen. Herr M. Guͤn⸗ 
ther Rarl Friedrich Seidel ward bereits im 
Sommer des vorigen Jahrs ats Profeſſor bei dem 
Königlichen Kadettenkorps angeſtellt. Zu glei 
cher Zeit wurden die Herrn Johann Friedrich 
Schabe und Ludwig wilbelm Thym als Kolla⸗ 
boratoren bei dem Berliniſchen Gymnaſtum anges 
ſtellt. Letzterer ſahe ſich jedoch nach kurzer Zeit 
durch Kraͤnklichkeit genoͤthigt, fein Amt wieder 
niederzulegen, worauf der oben genannte Herr 
Seidel zum Profeſſor der Geſchichte am Verlini⸗ 
- ſchen 
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ſchen Gymnaſium ſernannt ward. Endlich iſt vor 
kurzem Herr Georg Friedrich Noch von dem 
Stettiniſchen Magiſtrat zum Konrektor der dorti—⸗ 
gen großen Rathsſchule ernannt worden. Es iſt 
fuͤr mich keine geringe Freude, den Werth und 
Nutzen dieſes Königlichen Inſtituts zur Bildung 
geſchikter Schulmaͤnner immer mehr anerkannt zu 
ſehen, und die bisherigen Befoͤrderungen der Mit⸗ 
glieder deſſelben ſind eine kraͤftige Aufmunterung 
fuͤr mich, immer mehr an der Vervollkommnung 
dieſes nuͤtzlichen Inſtituts zu arbeiten. Auch bin 
ich uͤberzeugt, daß die abgegangenen Mitglieder 
an den Schulanſtalten, bei denen fie als ordent⸗ 
liche Lehrer angeſtellt worden, ſich durch ihre Ge⸗ 
ſchiklichkeit und durch ihre Thaͤtigkeit daurende 
Verdienſte erwerben werden. An ihre Stellen ſind 
folgende vier geſchikte junge Maͤnner getreten: 
Herr Auguſt Ferdinand Bernhardi, ein ehma⸗ 
iges Mitglied des Halliſchen Philologiſchen Ser 
minariums, Herr Johann Seinrich Chriſtian 
Barby, Herr ruft Gottlob Bloſe, ebenfalls 
ein geweſenes Mitglied des Halliſchen Philologi⸗ 
ſchen Sewinariums, der ſich auch bereits durch 
eine mit Beifall aufgenommene gelehrte Schrift 
(Examen Conjecturarum Valkenarii in N. T.) 
ruͤhmlich bekannt gemacht, und Herr Joachim 
Julius Gottlob Seger, ein ehmaliger Zoͤgling 
unſers Gymnaſiums. 


—— — 
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Nach meiner Gewohnheit, die aus der erſten 
Klaſſe des Gymnasiums abgehenden Scholaren 
Öffentlich. zu beurtheilen, zeige ich itzt theils die 
ſeit Oſtern 1791 ſchon abgegangenen, . itzt 
abgehenden Primaner an. e 


Bereits abgegangen find: " 
i 260 Si] EL, 
1.) Ernf Friedrich Philipp von Kannewurf, 
aus Anklam. Er war einer unſrer fleißigſten und re⸗ 
gelmäßigſten Gymnaſſaten. Erſt vor noch nicht fünf 
Jahren kam er in die vierte Kaffe, ſtieg aber ſehr 
ſchnell von einer Klaſſe zur andern, ſo daß er bereits 
zwei Jahre in der erſten Klaſſe geſeſſen hatte und. aus 
derſelben itzt gut vorbereitet zur Univerſität abgegan⸗ 
gen ſein würde, wenn er nicht ganz kürzlich als 
Officier bei dem von Pfulſchen Fegiment angeſeue 
worden wäre. Sicherlich wird es ihm auch auf ſeiner 
militariſchen Laufbahn nie gereuen, mit unermüdetem 
Fleiß und glüklichem Erfolg nach gelehrten Kenn 
niſſen, auch in Sprachen, geſtrebt zu haben. 


3.) Heinrich eudwis Bellmann, aus Berlin. 
Er erwarb ſich durch geſetztes regelmäßiges Betragen 
und durch Fleiß die Zufeiedenheie feiner Lehrer, eng 
fagte jedoch dem Studiren, da er ‚Gelegenheit fand, 
Bei einer Kaſſe als Aſſiſtent angeſtelt zu werden. 


8) Zohann Friedrich Wurm, aus Berlin. Ein 
ſtiner, geſetzter und nicht unſleißiger Jüngling, der 
dei der Königlichen Bank eine Verſoraung erhielt 
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3. Georg Albrecht Pochhammer, aus Berlin. 
Er gab ebenfalls, nachdem er ein halbes Jahr Mit⸗ 
glied der erſten Klaſſe geweſen war, das Studiren 

auf, da er die Ausſicht erhielt, bei dem Bergdepars 

tement verſoegt zu werden. Er hatte ſich durch 
Betragen und Fleiß empfolen. Aden 5 


Gegenwaͤrtig gehen folgende Jünglinge aus 
der erſten Klaſſe ab: 
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5.) Johann Georg Schmohl, aus dem Zerbftir 
ſchen, 21 Jahre alt. Er hat ſteben Jahr das Gym⸗ 
naſtum beſucht und feir fünftehalb Jahren in der 
erſten Klaſſe geſeſſen. Er hat fich jederzeit durch ein 
eernſthaftes, geſittetes und regelmäßiges Berragel ſehr 
vorthellhaft außgejeichnet, und durch unermüdeten 
a Fleiß feine guten Fähigkeiten mit gluͤklichem Erfolg 
a ansgecitdet, daher er ine ſehr gut vorbereitet die 
amt zu widmen, und iſt jeder Unterſtützung bei hen 
Studien in 5 rag eben 0 wide‘ as bedürf⸗ 
tig. * 


60 Wilhelm Heinrich Wacken rodet, aus Berlin, 
19 Jahr alt. Ein hofnungsvoller Jüngli ng, der feit 
ſlechſtehalb Jahren unſer Gymnaſſaſt, und feit vier Hab 
# ken ein Mitglied der erſten Klaſſe geweſen. Sein degel⸗ 
mäßiges, beſcheidnes und geſittetes Betragen hat ihm 
eben fo ſehr als fein rühmlicher und glüklicher Fleiß 
den Beifall aller ſeiner Lehrer verſchaft. Er hat ſeine 
guten Fähigkeiten in jeder Rükſicht ſehr gut ausgebil⸗ 
det, und ſich ſowol in Wiſſenſchaften als Sprachen, 
beſonders auch in der Grlechiſchen, ſehr gute Kenntniffe 
Be erwor⸗ 
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erworben. Ueberhaupt hat er alle Anlagen und Bor: 
kenntniſſe, um einſt ein gründlicher, gelehrter und 
geſchmakvoller Juriſt zu werden. age 


7.) Johann Friedrih Wilhelm Karow, aus 
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Berlin, ad Jahr alt, Er hat das Gymnasium ſeit 
ſechſtehalb Jahren beſucht und vier Jahr in der erſten 
Klaſſe geſeſſen. Alle ſeine Lebrer llebten ihn wegen 
ſeines beſcheidnen, often, und durchaus regelmäßi⸗ 
gen Betragens. Auch er ‚ik ers einer unſrer fleißige 
ſten Gymnasiasten. geweſen,, „und hat nie eines Verwei⸗ 
ſes oder einer Erinnerung bedurft. Er bezieht ist, in 
jeder RNukſicht ſehr gut vorbereitet, die Univerſität 
Halle, um dort die Rechte zu ſtudiren. 


Dieſe drei Juͤnglinge gebörten zu ber. er; 
ſten Abtheilung der m. ame Ban Se 
irre“ hate 
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Hoyann Ludwig Stek, aus Berlin, 19 Jahr 
alt, neun Jahr Gymnasiast, und feit vier Jahren 
ein Mitglied der erſten Klaſſe. Er hat gute Fähig⸗ 
kelten, und er hat ſich durch feinen bei aller Einſei⸗ 
tigkeit unverkennbaren Fleiß un mancher Rükſicht ſehr 
gute Kenntniſſe erworben. Beſonders hat er feinen 
Geſchmak gut ausgebildet. Sein Betragen war lobens⸗ 
werth. Er wird in Halle Theologie ſtudiren. 


9) Zohann David Andreas Grunewald, ans 


Berlin, 18 Jahr alt. Er kam vor neun Jahren in 
die untere Klaſſe, machte jedoch durch feinen. uner⸗ 
müdeten Fleiß ſehr ſchnelle Fortſchritte. Er bat drit⸗ 
tehald Jahr in der erſten Klaſſe geſeſſen, und ſich 

in 
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m Sprach? und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen febe gut 
vorbereitet. Auch fein Betragen erwarb ihm augemei⸗ 
ne Zufriedenheit. Er wird ſich in Halle dem theolo⸗ 
giſchen Studium widmen. 
ne ar ni e NEHM: 
too Gorthitf Auguſt Wilhelm Hamann, aus 
r Prenzlau, 20 Jahr alt. Er kam vor zwei Jahren 
von der ꝓtenflautſchen Schule in die erſte Klaſſe, und 
bat ſich dürch fein geſetztes, regelmäßiges Betragen 
und durch töbenswetthen Fleiß die Zufriedenheit ſei⸗ 
ner Lehrer erworben, auch üderhaupt gute Fortſchrit⸗ 
5 te bemacht. Er ‚seht nach wat um e zu 
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I.) Friedrich Ludwig Auguſt Wismann, aus 

Bertin, 19 Jahr alt. Er hat ſeit neun Jahren das 

SGymnaſium beſucht und iſt ſeit drei Jahren ein Mits 
glied der erſten Klaſſe. Sein Betragen und fein Fleiß 
verdienten vieles Lob. Er beſitzt gute Fähigkeiten 
und hat beſonders ſeinen Geſchmak gut ausgebildet, 

auch ſich in- mancher Nükficht, vornehmlich in Ma⸗ 

tzhematik und Phyſtk, gute Kenntniſſe erworben. Er 
geht nach Frankfurt, um die Rechte zn ſtudiren. Er 
bedarf und verdient en 


=) dolann deineich ra aus Fürſtenwalde, 
21 Jahr alt, leit zehn Jahren auf dem Gymnaſitum 
und ſeit drei Jahren in der erſten Klaſſe. Sein geſetz⸗ 
tes Betragen empfol ihn, auch ließ er es nicht an 
Fleiß iſehlen. Er erhielt, ſo wie die vorhergehenden, 
bei dem Abitürtenteneramen das Zeugnis der Reife zur 
Aniveefisät. Er win u Frankfurt Tpeotogie ſtudiren, 


dig iſt. 
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18.) Johann Friedrich Auguf Göldammer, 


aus Berlin, iſt ſechs Jahr Gymnaſſaſt und die letzten 
drei Jahr ein Mitglied der erſten Klaſſe geweſen. Sein 
Betragen verdiente keinen Tadel, aber ſein Fleiß ward 
durch ſehr Häufige Abweſenheiten oft unterbrochen. 
Doch hat er in mancher Rükſicht ſich ziemlich gute 
Kenntniſſe erworben. Er wird in Halle ſich dem juri⸗ 
ſtiſchen⸗ Studium widmen. K 


1 Johann Friedrich von Merkatz, aus Berlin. Er 


45 


iſt ſeit acht Jahren Gymnaſtaſt und ſeit zwei Jahren ein 
Mitglied der erſten Klaſſe geweſen. Er empfal ſich durch 
Gutmüthigkeit und Beſcheidenheit. In feinen Kennts 
niſſen würde er beträchtlichere Fortſchritte gemacht 
haben, wenn ſein Fleiß nicht zu oft durch Kränklichkeit 
unterbrochen worden wäre. Er hat fich dem kamerg⸗ 
Uſtiſchen Studium gewidmet. 


15.) Simon Friedrich König, wat ſeit vier Jahren 


Gymnaſtaſt und Präfektus des Singechors. Er hat 
ſich jederzeit ſehr ordentlich betragen, auch es nicht an 
Fleiß fehlen laſſen. Er iſt von dem Magistrat zu Neu⸗ 
ſtadt⸗ Eberswalde zum Kantor erwählt worden, und 
ih zweiſle nicht, daß er bei der dortigen 9 mit 
ſichtbarem Nutzen arbeiten wird. 
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Die dismalige öffentliche Pruͤfung unsrer 
Gymnaſtaſten und Schüler wird am Mittwoch 
den zıten abi il geſchehen. Vormittag von acht 
Uhr an werden die obern, Nachmittags von drei 
Uhr an die untern Klaſſen gepruͤft werden. 
Mit ehrfurchtsvoller Ergebenheit lade ich alle 
Gönner und Beſchuͤtzer des Schülweſens, beſon⸗ 
ders die vereh! ungswüͤrdigen Patronen und Epho⸗ 
ren unſers Gymngſtüms, bie Eltern und Ange 
hörigen unſerer ö und, überhaupt alle 
Freunde der offentlichen Erziehung hiermit ein, 
Lehrern und Schuͤlern bei dieſer Schulfeierlichkeit 
ihre aufmunternde Gegenwart zu gönnen. 


Bei dem. vormittägigen Examen werden 
drei Juͤnglinge auftreten, und ve. Reden hal; 
ten, die ibre eigene Arbeit on er 
Jobann Friedri ch Gould deu redet von den 

mancherlei, „Zupeften beim Studiren. a 
Wilhelm Seinrich Wackenroder redet von den 

Verdienſten der Griechen um die Wiſſenſchaf⸗ 

ten, und nimmt fuͤr ſich und ſeine mitabgehen⸗ 

den Mitſchuͤler öffentlich Abſchied vom Gymna⸗ 
ſium. 

Jakob wilh. Küfter redet von der Erweiterung 
des Umfangs der Gelehrſamkeit, und wuͤnſcht 
den Abgehenden Gluͤk. 
8 s Zum 
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Zum Beſchluß des nachmittaͤgigen Examens 
werde ich an die vorzüglichften Scholaren aus 
allen Klaſſen einige Bücher, als Zeichen befondes 
rer Zufriedenheit der Lehrer, austheilen. 


Der großmuͤthige Wohlthaͤter, der vor vier 
Jahren anfing, unſer Gymnaſtum zu beſchenken, 
hat mir auch dismal wieder 30 Thaler zur Uns 
terſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger und fleißiger Juͤng⸗ 
linge zugeſandt. Moͤge das edle Beiſpiel dieſes 
vortreflichen Mannes und eines andern patrioti⸗ 
ſchen Gönners unſers Gymnaſiums, der mir im 
vorigen Jahr nach ſchon geſchehenen Abdruk des 
Programms ſein gewoͤhnliches Geſchenk von 30 
Thalern zu gleichem Behuf zuſandte, nicht ohne 
Nachfolger bleiben! 


—— 
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